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Lügen um Cakebohm.
Ser Mige NazilGwindel von der Eiatragun« des
MtmftervrWdenten in die vollsdegedren-Lifte

amili» entlarvt.
Daß das , was unsere offen oder versteckten

Nazizeitungen auf politischem Gebiet in die
Welt setzen, zum größten Teil infamer Schwin¬
del ist, ist bekannt . So ist es auch mit der zu¬
erst in Naziblättern aufgetauchten Behauptung,
der oldenburgische Ministerpräsident (Lasse-
I»ohin habe sich in die Liste für das Volks¬
begehren eingetragen . Der Schwindel wird
heute durch das Ministerium in aller Form de¬
mentiert . In der amtlichen Kundgebung heitzt
es : „Nach Meldungen in den Tageszeitungen
sollte Herr Ministerpräsident Cassebohm sich in
die Listen für das Volksbegehren zur Auflösung
des Landtags eingetragen haben . Diese Mel¬
dungen sind unzutreffend ." — Nun werden die
Nazis bald wieder eine neue Lüge für ihre
Zweckeerfinden müssen.

Die Donnerstag -Ausgabe des Mailänder
„Popolo d' Jtalia " enthält einen zweiten Artikel
zu der Reparationsfrage,  der ebenfalls
von Mussolini stammt . In dem Artikel wird
die Streichung der Reparationen und der Schul¬
den gefordert.

Di « erste Frau im amerikanischen Senat.

Frau Caraway  ist , wie mitgeteilt , die erste
Frau , die zur Abgeordneten des amerikanischen
Senats gewählt wurde . Nach dem Tode ihres
Gatten , wurde sie mit dessen Nachfolge betraut.

Magarine billiger.
Zehnvcozenttge Senkung der Preise durch den

ReichSloinmtssar.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,

haben die Verhandlungen des Reichskommissars
für die Preisüberwachung mit den Spitzenver¬
diinden der Margarineindustrie zu dem
Ergebnis geführt , datz die Preise für alle Sorten,
aatzer der billigsten , um durchschnittlich zehn
Prozent gesenkt  worden sind. Für die

Margarine sind die Preisbindungen

bereits durch die Notverordnung aufgehoben
worden . Teilweise sind die bisherigen Kartell¬
preise , die für diese Sorte 33 Pfennig betrugen,
schon aus 2g und 28 Pfennig zurückgegangen.

Man nimmt an »datz Anfang nächster Woche ein
endgültiger Abschluß der Verhandlungen über
die Arzneimitteltaxe erfolgen kann.

Das Gepäck der Grzbergermorder.
Zn Budapest wurden 24 Koffer der Schulz und Tillessen versteigert.

lWolffmeldung aus Budapest .)
24 Kisten  und Koffer , die die wegen Ermor¬
dung Crzbergers nach Ungarn geflüchteten För-
ster-Schultze und Tillessen einem hiesigen Lager¬
haus in Verwahrung gegeben hatten , wurden
nach einer Meldung jetzt versteigert , da die
Lagergebühren nicht bezahlt worden waren.
Eine der Kisten war vollgestopft mit Milli¬
arden Lanknoten  aus der Inflationszeit;
Me , weitere waren mit Zigaretten  und
Tabak gefüllt , andere Kisten enthielten Lebens¬
mittel und Hausrat . Irgendwelche aufschlutz-
«iche Papiere wurden nicht gesunden . Der
Inhalt der Kisten wurde von einem Transport¬
unternehmen für 400 Pengö erworben . Er
Ml« zum Teil eingestampst , zum Teil auf dem
Trödelmarkt verkauft werden.

Erzberger ist von den früheren Offizieren
mchulz und Tillessen bereits im Jahre 1921 er-

Präsidentenwahl.
M Thal manu,  der Kandidat der Koin.

munisten.

schossen worden . Die Mörder sind seinerzeit nach
Ungarn gekommen und bis heute nicht ermittelt
worden.

Heikes Eisen.
Sie Abrüstungskonferenz ioll acht Monate dauern
Amerika dat iüe leine Vertretung bereits eine Haide

M Uion Sotlae demütigt.
(Washington,  13 . Februar . Radio¬

dien  st.) Der Auswärtige Ausschuß des Senats
hat für die amerikanische Abrüstungsdelega¬
tion  einen Betrag von 45Ü vvü Dollar bewilligte
Vor der Bewilligung ließ die Regierung er¬

klären , daß die Abrüstungskonferenz nach ihrer
Meinung acht Monate  dauern werde . Der
bekannte Senator Borah opponierte scharf gegen
die Bewilligung dieser hohen Summe und be¬
zeichnet« sie als „hinausgeworfenes Geld ".

Brasilianische Kasieegeschäsie.
Millionen Zentner als Seizungsmaterial fite Gas¬

anstalten und Loromot den.
(Ne « york,  15 . Januar . Radiodienst .)

Die Stadtverwaltung von Säntos in Brasi¬
lien  hat beschlossen, eine Million Sack
Kaffee als Brennmaterial für die städtischen
Gaswerke  zu verwenden . In der gleichen
Stadt bzw. ihrer Umgebung wurden in der letz-

Frankreich verleiht seinem Vertreter in München
esandtenrang.

Graf Lefevre d'O rmesson,  seit 1925 fran¬
zösischer Geschäftsträger in München , ist jetzt von
seiner Regierung in den Rang eines Gesandten
erster Klasse und bevollmächtigten Ministers
erhoben worden . Von seiten Frankreichs wird
angegeben , datz es sich oabei lediglich um eine
Rangerhöhung des Geschäftsträgers handele und
es nicht geplant sei, eine eigene Gesandtschaft

in München zu errichten.

Am Hindendurg.
s»

Lügnerische Mogeleien der..nationalen Svvosftion
Einhüllungen üder Alliers Schreivereien Der
Stahlhelm ftir AMdendueg- Die ..cheiftüchen" Ar¬

beiter gegen hie Na, s.
Das Organ der christlichen Gewerkschaften,

der „Deutsche" , das über den stark national¬
sozialistisch durchsetzten Deutschnationalen
Handlungsgehilfenverband gute Beziehungen
zur Rechten besitzt, enthüllt in feiner Donners¬
tag -Ausgabe , daß die Harzburger bereits
am 3. Januar,  also vor der Aktion Prii-
nings zur Wiederwahl Hindenburgs durch das
Parlament , beschlossen haben , sich gegen jede
Wiederwahl Hindenburgs auszusprechen . Das
Blatt fügt dieser Feststellung hinzu , daß die
Harzburger selbst nach einem Sturz Brünings
nicht sür Hindenburgs Wiederwahl eintreten
würden.

Diese Enthüllungen sind ein weiterer Beweis
fürdie Verlogenheit dex „nat to¬
nalen " Opposition.  Ihre „verfassungs¬
mäßigen " Bedenken gegen die Wiederwahl Hin¬
denburgs durch das Parlament sind nur vor-
geschützt.

Das Organ des Stahlhelms setzt sich
für die Volkswahl Hindenburgs  ein.
Selbstverständliche Voraussetzung sei außer der
Zustimmung des Generalfeldmarschalls die
Ausschaltung jeder Parteipolitik , gleichgültig
welcher Richtung , und die Durchführung des
Wahlaktes in einer Form , die der menschlichen
und historischen Würde Hindenburgs entspreche.

Dazu sei erforderlich die rasche Vornahme der
Wahl , der keinerlei Agitation voranzugehen
brauche , und die Zurückstellung jeder anderen
Kandidatur , so daß der Charakter eines Wahl¬
kampfes vermieden werde und die Volks¬
abstimmung den Stempel einer Kürzung er¬
halte.

Der Vorstand des Gesamtverbandes der
christlichen Gewerkschaften  hat aus
seiner letzten Tagung im Anschluß an ein
Referat von Jakob Kaiser , Münster , der Gdu-
geschästsführer und Mitglied des Berwaltungs-
rates der Deutschen Reichsbahn ist, nach dem
Zentralblatt der christlichen Gewerkschaften
sein« Haltung gegenüber den National¬
sozialisten  folgendermaßen festgelegt:
„Referat und Aussprache ergaben die einheit¬
liche Erkenntnis , Laß der Nationalsozialismus
für die christliche Arbeiterbewegung etwas
Wesens feindlich es  ist . Er stößt sich mit
dem Gesetz christlicher Weltanschauung . Sein
Diktaturwille widerspricht der innersten Frei-
heitsaussassung des deutschen Menschen . Und
hinter ihm sieht die christliche Arbeiterbewegung
die Mächte der Reaktion,  deren Wesens¬
ziel die Beschränkung des Lebens¬
raumes der Arbeiterschaft  ist und
bleibt ."

ten Zeit bereits Millionen Zentner
Kaffee als Heizung für die Lokomotiven
verwendet.

Wegen eines Mädchens.
Das Marburg er  Schöffengericht verur¬

teilte einen hiesigen Reichswehrsoldaten , der im
Juni 1923, als er Urlaub in die Heimat bekom-

suchungshaft wurden ihm angerechnet : gleich¬
zeitig erfolgte Ausstoßung ans dem Heere . Der
Angeklagte hatte wegen eines Mädchens,
das er in Frankfurt am Main kennen gelernt
hatte , seinen Urlaub überschritten und war aus
Furcht vor Strafe in Weitzenburg in die Frem¬
denlegion eingetreten . Im Verlaufe einer acht¬
jährigen Dienstzeit in der Legion nahm er mit
Auszeichnung auch an den Kämpfen gegen die
Riftäbylen keil und wurde dabei verwundet.
Dann packte ihn die Sehnsucht nach der Heimat,
wo er sich nach seiner Entlassung aus der Legion
reumütig den Behörden stellte.

Nowdyiaten.
Neue Untaten der Nationalsozia¬

listen  werden aus dem Kreise Querfurt bei
Halle gemeldet . In Varnstädt überfielen des
Nachts mehrere bewaffnete Nazis nach Hause
gehende Arbeiter . In Laucha an der Unstrut fie¬
le» 140 Nationalsozialisten , die teilweise von
auswärts herangezogen waren , über acht kom¬
munistische Arbeiter her und mißhandelten sie
mit Stöcken, Stahlruten und Gummiknüppel«
schwer. Außerdem drangen sie in zwei Arbeiter¬
wohnungen ein , wobei mehrere Fensterscheiben
demoliert wurden.

Zum Tode der Schwester des Exkaisers.

Die Königinwitwe Sophie  von Griechenland,
die zweitjüngste Schwester des ehemaligen deut¬
schen Kaisers , ist, wie mitgeteilt , in Frankfurt
am Main , wo sie sich einer Operation unterzogen

hatte , 62jährig verstorben.
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Verschwörer;
Di « Spekulanten auf das Unglück Deutschlands.

Dis „nationale " Politik des Dolchstrotzes in
den Rücken der Regierung Brüning , die zwischen
Hitler und Hugenberg im Laufe der letzten
Tage vereinbart worden ist, wird systematisch
fortgesetzt . Herr Frick. der augenblicklich in
der NSDAP , mehr zu sagen hat als Herr Hit¬
ler , reist im Lande umher und prophezeit , datz
die Regierung Brüning Lei den Verhandlun¬
gen über die Reparationsfrage eine Nieder¬
lage  erleiden werde . Herr Frick ist ob dieser
Aussicht sehr erfreut . Er und seine Freunde
wünschen nichts sehnlicher als datz diese Nieder¬
lage zustande kommen möchte.

Was bedeutet es denn , wenn die Regierung
Brüning Lek den wichtigen internationalen
Verhandlungen eine Niederlage erleiden würde?
Das würde bedeuten , datz die Reparations¬
frage nach wie vor die Welt zerreißt und die
Gesundung der Weltwirtschaft aufhält , datz
nichts geschehen würde , um die politischen Mo¬
mente auszuschalten , die die Krise verschärft
haben , datz nach wie vor für die vielen Mil¬
lionen Erwerbslose , die es in Deutschland
gibt , kein Lichtblick auftauchen wird . Eine
solche Niederlage wäre ein Unglück für das
ganze deutsche Volk . Herr Frick aber , der das
Wort national im Munde führt , prophezeit
heute schon dies Unglück , und zwar mit sicht¬
barer innerer Genugtuung , Er prophezeit es,
weil er es Willi

Das ist noch immer so gewesen ,datz die so¬
genannte nationale Opposition auf das Un¬
glück Deutschlands spekuliert hat ! Noch immer
haben ihre Männer vor Freude ge¬
glänzt,  wenn eine deutsche Regierung bei
internationalen Konferenzen nicht das Ziel er¬
reichen konnte , das Hoffnungen und Erwar¬
tungen im deutschen Volke sich gesteckt hatten!
Diese sogenannten nationalen Leute haben kein
Gefühl dafür , datz ein internationaler Miß¬
erfolg einer Regierung zugleich ein Mißerfolg
für die Sache des Landes und des Volkes ist.
Die einfachsten Grundbegriffe wahrhaft natio¬
naler Solidarität werden von der sogenannten
nationalen Opposition mit Flitzen getreten!

Die um Frick erhoffen  nicht nur eine
Niederlage Deutschlands bei den kommenden
internationalen Verhandlungen , sie arbei¬
ten vielmehr direkt darauf hin.  Sie
haben nicht nur den Versuch unternommen , dis
Verhandlungen um die Präsidentschaftswahl
zu -Mirer Aktion gegen die Verhandlungsfähig¬
keit , her Regierung Brüning auszunützen , sie
haben vielmehr bereits vor diesen Verhand¬
lungen mit ausländischen Kreisen gegen die
Verhandlllngsfähigkeit der Regierung Brii-
Ning konspiriert.

Der nationalsozialistische Reichstagsabgeord-
nete und Chefredakteur des „Völkischen Beobach¬
ters " , Herr Rosenberg , hat fetzt in dem Mün¬
chener Nazi -Blatt die Behauptung aufgestellt,
datz Herr Brüning von sehr autoritativer aus¬
ländischer Seite darauf aufmerksam gemacht
worden sei, datz er ohne Hitlers Unterstützung
nicht mehr recht verhandlungsfähig sei, da kein
Volk mehr hinter der Regierung stände . Herr
Rosenberg fährt dann fort : „Mir wurde schon
im Dezember 1931 in London von der dortigen
Botschaft eines Grotzstaates bekannt gegeben,
Latz mit der jetzigen Reichsregierung keine
dauernden Abmachungen getroffen werden
könnten ."

Wenn das nicht einfach ruhmrediges Ge¬
wäsch ist, fo ist es ein Geständnis von größter
Politischer Bedeutung . Es würde einen inter¬
nationalen Skandal von größtem Ausmaß
enthüllen . Wenn Herr Rosenberg recht hat,
so würde die Tatsache feststehen , datz die Na¬
tionalsozialistische Partei mit ausländischen
Kreisen und ausländischen Regierungen konspi¬
riert hat gegen die rechtmäßige deutsche Re¬
gierung , die im Interesse des deutschen Volkes
in der nächsten Zeit internationale Verhand¬
lungen führen soll. Das wäre ein glatter
Verrat an den Interessen des deutschen Vol¬
kes, begangen von den Leuten , die sich natio¬
nale Opposition nennen!

Es scheint, datz Herr Frick diese Vorgänge
im Auge gehabt hat , als er in seinen Reden
gegen den Reichskanzler Brüning einen diplo¬
matischen Mißerfolg der deutschen Regierung
in der Frage der Reparationen angeMndigt
hat . Das nationale Komplott gegen die In¬
teressen des deutschen Volkes wird dadurch noch
schärfer beleuchtet!

Es geht nicht an , datz die rechtmäßige
deutsche Reichsregierung sich gegenüber dieser
Sabotage untätig und schweigend verhält . Die
Situation ist schwierig und verworren genug.
Wenn im Rücken der deutschen Regierung von
Leuten , die sich immer noch national nennen,
»ersucht wird , diese Verwirrung noch zu ver¬
größern , um im Trüben zu fischen, wenn künst¬
lich ihre Autorität von diesen Kreisen unter-
«Lhlt werden soll, so mutz sie sich sehr energisch
dagegen zur Wehr setzen!

Auch Strssemann hat oft genug dies Trei¬
ben der sogenannten »nationalen " Leute er,
fahren müssen ! Auch ihm sollte mehr als ein¬
mal in schwierigen Situationen der Dolch in
den Rücken gestoßen werden . Er hat mit
Temperament und großer Entschiedenheit den
Intriganten die Maske abgerissen . Wird Herr
Brüning seinem Beispiel folgen oder wird er
passiv und schweigend diese Konspiration gegen
die Interessen des deutschen Volkes dulden?
Es ist endlich an der Zeit , datz er sich wehrt!

So kommt es dann . . .
... , dem Schnellrichter in Hannover hatten
sich dieser Tage nicht weniger als SS arbeitslose
Kommunisten wegen Landfriedensbruch und
Veranstaltung verbotener Versammlungen zu
verantworten . Sie hatten im Landkreis Linden
für die REO . einen — „Landarbeiterstreik " zu
inszenieren versucht . Der Schnellrichter Mts
sehr harte Urteile . So wurden z. B . acht An¬
geklagte zu Gefängnisstrafen von vier bis neun
Monaten verurteilt . Der mitverhaftete RGO .?
Sekretär Jung wurde freigesprochen . Er hatte
als tapferer RGO .-Führer sich so vorsichtig ver¬
halten , daß- ihm nichts passieren konnte . In der
Versammlung , in der der Streik proklamiert
wurde , sprach nicht er selbst, sondern ein von ihm
vorgeschobener unbekannter Kommunist . Die
Landarbeiter  folgten der Streiparole der
RGO . nicht , und daher wurden von der RGO.
gewissenlos und zynisch arme Teufel von Ar¬
beitslosen — mindestens zehn Mal so viel , als
es Streikende gab — zur Streikaktion komman¬diert.

Eine feine Gesellschaft — diese REO . und
ihre Drahtzieher in den KPD .-Zentralen!

Sprengstoff««- in Sagen.
Grobes Vulver - und Waffenloser in Westfalen

entdeckt.
(Wolssmeldung aus Hagen  i . W .)

Wie das Polizeipräsidium mitteilt , wurde
gestern nachmittag von Beamten des hiesigen
Polizeipräsidiums in der Sunderloh Straße ein
verstecktes Sprengstoff , und Wafsenlager aus¬
gehoben. Gesunden wurden über ein Zentner
Sprengstoff . 770 Sprengkapseln,
eine Menge Gewehre « nd Pistolen  so¬
wie Munition . Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen . Die polizeiliche Untersuchung ist
noch im Gange.

Eine erfreuliche Tatsache.
Inmitten der Wirtschaftskrise ist aus Des¬

sau  eine erfreuliche Tatsache zu berichten : Die
Firma Junkers  hat so große Auslandsauf¬
träge für das Flugzeugwerk erhalten » datz der
Verrieb wieder zur vollen 48-Stundenwoche
übergehen kann und außerdem noch 800 Arbeiter
eingestellt werden . Der Auftragsbestand für das
Jahr 1832 ist bereits jetzt doppelt so groß wie
der des Jahres 1831.

Ein schweres Unglück hat sich auf einer Eisen-
bahubrücke bei Amsterdam  zugetragen . Hier
wurden drei Männer von einem Schnellzug zer¬
malmt . Ein vierter kam mit dem Leben , jedoch
verletzt , davon.

Politische Notizen . Berlin erklärt gegenüber
den Pariser Wünschen , Latz eine Verschiebung

der Lausanner Konferenz  auf de,
10. Februar unmöglich sei. — Zn Berlin wir,
offiziös mitgeteilt , datz der Kanzler in Le,-
sanne in der Reparationsfrage fest bleib«,
werde . — Der Relchssinanzminister hat die Fe¬
derung des Städteta -ges aus Reichszusch,
für die Gemeinden  abgelehnt . — F,
Hamburg fanden gestern abend vier Riesenkund¬
gebungen der Eisernen Front  statt , du
von 80 000 Personen besucht waren . In de,
Kundgebungen , die Hamburg in diesem Aus¬
maß kaum zuvor gesehen hat , sprachen der Vun-
desvorsitzende des Reichsbanners , Höltermanii,
und der Führer der Arbeitersportler , Wildnis
— Der bisherige Vorsteher der Berliner
Stadtverordneten - Versammlung,
der Sozialdemokrat Hatz, wurde gestern mit M
von 199 Stimmen wiedergewählt . Die 99 Stim¬
men fielen aus einen deutschnationalen iW ^ ,
einen kommunistischen Kandidaten . — Das an -H
Haitis  che Staatsministerium teilt mit , drtzD
die Landtagswahlen noch vor dem Ende der em
20. Mai ablaufenden Wahlperiode vorgenom-
men werden . — Polen  hat die Zollmanipu-
lationsgebühr um 10 aus 20 Prozent erhöh:,
was einer zehnprozentigen Erhöhung sämtlich«
Einfuhrzölle gleichkommt . — Der deutsche Ge¬
sandte in Warschau hat bei der polnischen Re¬
gierung wegen der neuen Optantenaus¬
weisungen  interveniert.

lSssrs - s eSErks LkrÄMung r
Spul im SOlstz.

Von
Toon Ruygrok.

(Nachdruck verboten .)
Während der Zug in rasender Fahrt die

grünen Weiden durchschnitt , wandte sich das
junge Mädchen von neuem an den einzigen Mit¬
reisenden im Abteil , der sie halb lächelnd , halb
ernst betrachtete.

„Verzeihen Sie , aber sind Sie wirklich gut
bekannt in Doornbosch ? Sie sagten vorhin . . ."

Der junge Mann nickte.
„Ich habe dort Verwandte und komme daher

ab und zu dorthin . Der Ort selbst ist aller¬
dings . . ."

„O , ich habe genug davon gehört ! Es mutz
ein gottverlassenes Nest sein . Und ich weiß
wirklich nicht , was mich anfocht , als ich die Ein¬
ladung meines Onkels , ein paar Tage Lei ihm
in Doornbosch zuzuüringen , ohne Bedenken an¬
nahm ."

„Gab es gar keinen Grund ?" forschte der
Fremde diskret.

„Nein , höchstens den , daß ich mich in der
Stadt etwas einsam fühlte . Alle meine Be¬
kannten sind verreist , und gerade da mutzte üer
Brief meines Onkels kommen . Vielleicht war
auch etwas Sensationslust dabei . Ls ist ein
ganz entfernter Oheim meiner Mutter , den ich
gar nicht kenne, und der sich auf einmal meiner
erinnerte . Da war ich wohl ein bißchen neu¬
gierig , was der alte Mann von mir wollte.
So habe ich Hals über Kopf zugesagt , und —
nun sitze ich in der Patsche ."

Sie lachten beide und vergaßen darüber , datz
sie einander erst wenige Stunden kannten . Der
Zug raste weiter und die Zeit verging ihnen im
Nu . Endlich wurde Doornbosch ausgerusen und
das junge Mädchen verabschiedete sich von ihrem
Reisegsährten . Sie stieg aus und der junge
Mann winkte ihr lächelnd vom Kupeefenster zu.

„De Doorn ", das Haus , in dem ein alter
Mann seine letzten Lebenstage verbrachte , stand
bei Len Bewohnern von Doornbosch nicht in
gutem Ansehen . Das sollte das Stadtfräulein
bereits auf dem Wege dorthin merken . Kaum
hatte sie dem Jungen , der sich erboten hatte,
ihren Koffer zu tragen , die Adresse genannt , als
er etwas unwillig fragte:

„Nach dem Spukhaus ?"
Das Mädchen sah den Jungen von der Sette

an und mußte unwillkürlich lachen über sein
ängstliches Gesicht.

„Ich weiß nichts von einem Spukh -aus . Neh¬
men Sie den Koffer nur auf und damit basta !"

„Nach dem Spukhaus ?" wiederholte der
Junge . „Gehen Sie mit ? "

„Jawohl , ich gehe mit und bleibe dicht neben
Ihnen , denn ich bin viel zu ängstlich , datz sonst
etwas mit meinem Koffer passiert ."

So machten sie sich auf den Weg . Das Mäd¬
chen versuchte auf alle mögliche Weise , etwas
aus dem Jungen herauszubrrngen , um dahinter
zu kommen , was für eine Bewandtnis es mit
dem „Spukhaus " hätte , aber der Bengel gab
ausweichende Antworten und wollte nicht mit
der Sprache heraus . Sie mußte darüber lachen
und sich doch gestehen , datz dies Halbgeheimnis-
volle und das furchtsame Stillschweigen nichts
Anheimelndes hatte.

Endlich schimmerte ein großes , altmodisches
Ms durch die Bäume eines dicht bewachsenen
siarks , und sie waren am Ziel . Das Mädchen

fertigte den Jungen ab , der sich eilends davon¬
machte . Eine Viertelstunde später war sie ein-
quartiert . Der Onkel hatte sich durch den Die¬
ner entschuldigen lassen . Er könnte seinen täg¬
lichen Mittagsschlaf nicht entbehren , werde ihn
aber abkürzen . Auch das war nicht gerade er¬
munternd , aber sie setzte sich darüber hinweg
und fragte Len Diener so nebenbei:

„Sind Sie hier schon lange im Dienst ?"
„Schon sechs Jahre , gnädiges Fräulein ."
„Dann müssen Cie ja die Gegend gut kennen.

Gibt es hier Sehenswürdigkeiten ? Ich habe so
etwas von einem Spukhaus verlauten hören ."

Das Gesicht des Dieners nahm sofort einen
starren und fast erschrockenen Ausdruck an.

„Ein Spukhaus ? " wiederholte er . „Ach, das

sind Ammenmärchen .^ Ich habe niemals davon
gehört . Früher , vor sehr langer Zeit , haben sich
die Leute vielleicht so törichtes Zeug erzählt,
aber heute ist man verständiger ."

Das Mädchen nickte ihm freundlich zu.
„Es wird wohl nichts dran sein . Ich danke

Ihnen . Sagen Sie inzwischen meinem Onkel,
daß ich in einer halben Stunde herunter¬
komme." —

Der Onkel war ein Sonderling — Las sah
die Nichte sofort . Sonderbar , wenn auch schön,
war sein langer , weißer Bart , sonderbar seine
Kopfbedeckung , ein altes Käppchen , das er . nie¬
mals abnahm : sonderbar war auch seine Klei¬
dung , da Jacke , Weste und Beinkleid aus drei
verschiedenen Stoffen zu bestehen schienen, son¬
derbar waren seine viel zu großen Pantoffel
und merkwürdig war schließlich, datz er ihr nicht
die Hand zur Begrüßung reichte , sondern sie mir
einer Gebärde aussorderte , ihm gegenüber Platz
zu nehmen.

„Ich will offen zu Ihnen sprechen", begann
er , „und ich nehme an , daß Sie mir dies nicht
übel nehmen werden ."

Bevor das Mädchen etwas erwidern konnte,
fuhr er fort:

„Kaum hatte ich meine Einladung an Sie
abgesandt , da reute sie mich bereits ."

„Aber dann . . ." fuhr sie auf , doch eine Hand¬
gebärde bedeutete sie, zu schweigen.

„Ich werde Ihnen den Grund sagen . Ich
habe nichts gegen Sie , denn ich weiß schon, wen
ich zu mir gebeten habe . Es war gerade Ihret¬
wegen , denn mir fiel ein , datz Sie hier Fröh¬
lichkeit erwarten und keine Traurigkeit . . ."

Das Mädchen bekam Mitleid mit dem alten
Mann . Er mochte ein Sonderling sein , aber
seine Stimme klang aufrichtig und sympathisch.

„Ach, Onkel , das macht nichts ", warf sie ein.
„Ich werde mich schon unterhalten . Die Um¬
gebung hier mutz sehr schön sein und ich gehe
sehr gern spazieren . Uebrigens , so traurig finde
ich es auch hier im Hause nicht . . ."

Der alte Mann sah sie lange und forschend
an . „Sie würden anders sprechen, wenn Sie
wüßten , wie sie das Haus hier nennen . Sie
nennen es . . ."

„Das Spukhaus . Das macht mir nichts . Da¬
vor laufe ich nicht davon ."

„Nun gut . Dann sollen Sie alles wissen.
Es gibt hier im Hause in der Tat etwas Ge¬
heimnisvolles . Zu bestimmten Zeiten sehen die
Dorfbewohner des Nachts ein geheimnisvolles
Feuer ' an den Fenstern brennen , und in solchen
Nächten wird hier im Hause mit Türen gewor¬
fen und auf den Gängen ertönt ein gräßliches
Heulen . Das alles geschieht nur zu bestimmten
Zeiten , wenn — es vorher angekündigt wird.
Des Morgens finde ich dann einen Brief in
meinem Zimmer , in dem nichts anderes steht
als „Heute " . Weiter nichts . Und nun mutz ich
Ihnen sagen , daß ich gerade heute morgen
einen solchen Brief vorfand , und darum wäre
es vielleicht besser , wenn Sie wieder fort¬
gingen . . ."

„Ich denke nicht daran " , sagte die Nichte.
„Ich bin nicht furchtsam , aber sehr neugierig.
Der Fall beginnt mich zu interessieren ."

„Wenn Sie es nur nicht bereuen ", sagte der
Onkel seufzend . *

Es geschah genau um zwölf Uhr am selben
Abend . Das Mädchen hatte noch einen langen
Spaziergang gemacht und war todmüde heim-
gekommen . Gegen neun Uhr hatte sie sich von
ihrem Oheim verabschiedet und war schneller
als sie erwartet hatte , eingeschlasen . Kaum
aber hatte die Turmuhr zwölf geschlagen , als
sie mit einem Schreck aus dem Schlaf aufsuhr.
Alle Türen des Hauses begannen plötzlich zu
schlagen und ein wilder Lärm brach los . Es
blieb nicht beim Schlagen , es wurde ein ohren¬
betäubendes Krachen , und durch den wüsten
Spektakel klang es wie Sirenengeheul , das
einem durch Mark und Bein ging . Ebenso plötz¬
lich wie der Härm entstanden war , hörte er
auch wieder auf.

Das Mädchen hatte keine Angst , aber das
war etwas zuviel für ihre Nerven . Sie wußte
sich später noch zu erinnern , daß sie zur Tür ge¬
laufen war , diese mit ganzer Kraft aufgestotzen
hatte und dann bewußtlos im Gang nieder¬
gestürzt war . Aber das seltsamste war ihr Er¬

wachen aus diesem Zustand , denn an dem Di¬
van , auf den man sie gebettet hatte , stand zi>
ihrer Linken ein Onkel , aber auch einer zu ihr«
Rechten . Sie starrte mit weit geöffneten Auge«
von einem zum andern , bis der Onkel zur Rech¬
ten sich vor die Stirn schlug und ausrief:

„Ach, natürlich !"
Das Mädchen vermochte sich von ihrem Er¬

staunen nicht zu erholen , oenn nacheinander
legte der Onkel seinen langen , weißen Bart ad,
sein Käppchen und alles , was ihn zum „Onkel"
gemacht hatte , und wer übrig blieb , war — der
sympathische , junge Mann , mit dem sie im Zuge
Bekanntschaft gemacht hatte.

„Bleiben Sie nur ruhig liegen " , sagte ei
dann , „denn ich mutz Ihnen erst alles erklären.
Wollen wir uns zunächst vorstellen : dort steht
Ihr wirklicher Onkel und ich bin Jack Tyck/'

„Der Detektiv ?" fragte das Mädchen über¬
rascht , denn Jan Tycks Name war überall
populär.

„Derselbe . Und nun sollen Sie hören , was
sich eigentlich zugetragen hat . Ihr Oheim hatte
mir den Auftrag erteilt , nachzuforschen, woraus
die geheimnisvollen Geschehnisse im Hause zu-
rückzusühren sind und ob vielleicht verbrecherische
Pläne dabei im Spiel wären . Zu diesem Zwecke
sollte ich mich hier einige Wochen einquartieren
Ihr Onkel war so liebenswürdig , daran zu den¬
ken, datz ich noch ein junger Mann bin und mich
hier schrecklich langweilen könnte . Darum luS
er Sie ein , ihn zu besuchen. Aber woraus kei¬
ner von uns beiden gerechnet hatte , das geschah
Schon am Tage Ihrer Ankunft wurde Ihrem
Onkel der Brief mit dem ominösen Wort
„Heute " zugestellt . Es wird Ihnen jetzt bereits
klar sein , datz ich auf telefomschem Ersuche«
Ihres Onkels sofort hierher reiste , und es ge¬
schah mit Absicht, datz ich so tat , als ob ich nicht
in Doornbosch ausstieg , sondern weitcrreistc,
Meine Ankunft würde , wenn jeder davon ge¬
wußt hätte , die Untersuchung sicherlich erschwert,
wenn nicht unmöglich gemacht , und so mutzte ich
auch Sie täuschen ."

„Ich verstehe " , sagte die junge Dame . „Ich
nehme es Ihnen nicht übel ."

Jan Tyck nickte ihr dankbar zu und fuhr fort:
„Ungesehen betrat ich, laut telefonischer Ver¬

abredung , die Hinterseite des Hauses und tras
Ihren Oheim in der Bibliothek . Der angebliche
Mittagsschlaf Ihres Onkels bot mir die Ge¬
legenheit , mich in seine Gestalt zu vermumme«
und ihn so lange von der V lüslache verschwinde«
zu lassen . Der richtige Onkel durfte von nun a«
nicht mehr gesehen werden und mutzte in der
Bibliothek bleiben . Und nun komme ich aus de«
Nächtlichen Unfug . Ihr Onkel ist nicht mehl
jung und befaßt sich' darum lieber nicht persön¬
lich mit der Untersuchung so unheimlicher DiuN'
Hiermit hatte sogar der „Ruhestörer " gerechnet
denn dieser ließ sich in seiner Tätigkeit nicht
stören , als ich mich langsam dem Ort des SM-
takels näherte . Man sah mich ankommen , ma«
hielt mich für Ihren Onkel und verdoppelte , de«
Lärm , überzeugt , datz ich davonlaufen würde
Das geschah natürlich nicht , und so ertappte 'S
den Uebeltäter auf frischer Tat , gerade als er
im Begriff war , an einem Fenster Magnesium-
licht zu entzünden — das geheimnisvolle Licht
das die Dorfbewohner so oft gesehen haben.
war der — Diener , und noch immer meine Rolle
als Onkel spielend , habe ich ihm das Geständnis
entrissen , warum er das alles tat . Hier wird
die Geschichte unbedingt komisch. Der Diener
wollte lieber in einem großen Ort wohnen , als
in dieser Einsamkeit , und legte es darauf an,
Ihrem Onkel den Aufenthalt hier draußen zu
verekeln . Er rechnete damit , datz der alte Herr
auf die Dauer genug davon bekommen und ra
die Stadt ziehen würde . Darum spielte er Ge¬
spenst ! Der arme Kerl war so vernichtet , daß s«
Mitleid mit ihm bekam . Das klebrige mutz uh
Ihrem Onkel überlassen . Das ist eigentlich alles,
was zu sagen wäre , und damit ist meine Aufgabe
beendet . Dis geheimnisvollen Geschehnisse wer¬
den sich nicht wiederholen . Ich werde daher mor¬
gen abreisen . . ."

Aber der richtige Onkel , der bisher schmun¬
zelnd zugehört hatte , protestierte so heftig und
Onkels Nichte lachte so verlockend , daß Jan Tya
sich überreden ließ , wenigstens noch einige Tag«
zu bleiben . Er hat es nie bereut . Es wurde
der Anfang einer Verbindung fürs Leben.
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Oer I êberrssÄNö eines Innkers
Von Nellmutk von geilruN. (Nachdruck verboten.)

Zwischen dem 20. und 25. Lebensjahr nannte
ich mich mit Vorliebe einen Tory-Demokraten.
Lord Randolph Churchill war mein politisches
Ideal. Nach seinem Vorbild wollte ich in
Deutschland
eine tvnfeeoattoeVolkspavrsr
schassen oder wenigstens schaffen helfen.

Die DeutschkonservativePartei hatte sich in
den achtziger Jahren zwar von ihrem tiefen
Niedergang ziffernmäßig erholt. Aber das
verdankte sie ausschließlichder wiedergewonne¬
nen Gunst Bismarcks. Der allmächtige Kanz¬
ler, der von 1867 bis 1877 mit den National¬
liberalen regierte, hatte die widerstrebenden
Konservativen so zerschmettert, daß ihr nun
verbleibender Abgeordnetenrestbestandin zwei
Droschken nach dem Reichstag fahren konnte.
Dann aber, als er seine Politik umstellte,
drückte er die Nationalliberalen an die Wand,
daß sie quietschten, und ließ wieder konservative
Wahlen machen.

Eine konservative Partei im Sinne einer
durch das Land reichenden festen Organisation
mit Vereinen und Sekretären und Versamm¬
lungen und Parteitagen gab es überhaupt
nicht. Es gab nur einen konservativen Ver¬
waltungsapparat und lose Komitees von kon¬
servativen Notabeln, fast ausschließlichaus
Adeligenbestehend. Der jeweilige Regierungs¬
wind bestimmte Kurs und Stärke der Partei.
Im Grunde war sie nicht konservativ, sondern
gouvernemental.

Das schien mir ein unwürdiger Zustand.
Ich wünschte eine auf dem Vertrauen des Vol¬
kes beruhende Partei , die selbst Politik machte,
statt daß man ihr Politik machte. Die Partei
fdlste christlich, monarchisch, agrarisch, militä-
kstchi»,sWa1,r,aber sie sollte vor allem selbstän¬
dig sein, keine Partei Bismarck.

In diesem Sinne arbeitete ich innerhalb
der Deutschen AdelsgcnosseNschaftmit dem
jungen Freiherrn von Broich und einigen an¬
deren Gesinnungsgenossen zusammen. Von
dem Fühterberuf des Adels war ich damals
fest überzeugt. In diesem Sinne bearbeitete
ich die konservativen Bürgervereine Berlins,
in denen ich trotz meiner Jugend immer mehr
Einfluß gewann. In einer ganz stumpfen Ge¬
sellschaft hat eben jede politische Aktivität
Erfolg.

Meine Tätigkeit führte mich mit einem
Manne zusammen, von dem ich mir die Ver¬
wirklichung meines parteipolitischen Jedals
versprach: mit dem
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Chefredakteur der „Kreuzzeitung", konservati¬
vem Reichs- und Landtagsabgeordneten.
Hammerstem entstammte einem alten rheini¬
schen Dynastiergoschlecht, das die Wildheit
feiner Raubritterinstinkte bis ins 19. Jahr¬
hundert hinübevgerettet hatte. Ein mecklen¬
burgischerHammerstein hatte noch um 1859
herum einer feinem Rittergut benachbarten
Stadt Fehde angesagt, weil die städtische Poli¬
zei einen seiner Knechte eingesperrt hatte.
Daraufhin hatte er sein gesamtes Hofgesinde
bewaffnet, war mit ihm und zwei alten Ka¬
nonen vor die Stadt gezogen und hatte die
Freilassung des Knechts erzwungen.

Wilhelm von Hammerstein selbst, nach dem
Ausdruck Wilhelms ll , der „Mann mit dem
Bullengenick", sah weniger ans wie ein ger¬
manischer Siegfried als wie ein muskelstarker
Mischer Pferdehändler aus dem Osten, wes¬
halb der Antisemit Pasch ihn auch nur „Cham-
merstein" zu benenen pflegte. Er war 1838

^Ebnburg geboren und hatte sein pommer-
iches Eut Schwartow ziemlich unglücklichbe-
wirtschaftet, aber sich schon jung in die Politik
gestürzt und parlamentarische Mandate errun¬
gen. Seine große Zeit fing an, als er 1881
zum Chefredakteurder „Kreuzzeitung" ernannt
wurde.

Die ..Kreuzzeitung" hatte in d
"n als Bismarckihr Leitartikler,
Gerlach ihr Rundschauer und H
gener ihr Herausgeber, war, di
Volitik bestimmt. Sie war dan
"n wurde eigentlich nur noch i
^ Junkern wegen der zynii

genannten Familienanzei!
n namens von Niebelsck
sie schließlich.

Hammersteinmachte aus ihr
wichtigste Org!

dolltrk. Mit dem baltische;
ngern-sternLerq zusammen hok

Vie Hohe des Journalismus , i
bu« s'Mem Menschen manch en

erfüllte mich mit Lberheb
ußtsein. Hammersteins eigen!

Herrv. Hammerftein. eine .Zierde"-er kon¬
servativen. mit seinem toüen Doppelleben und

seinem Ende im Zuchthaus.
ßen manchmal die Welt aufhorchen. Bismarck
las sie, je nachdem, mit Liebe oder Haß Sein
Schicksal in den kritischen Jahren zwischen
1888 und 1890 hing zu einem weienilichenTeil
von der Haltung der „Kreuzzeitung" ab. Der
junge Kaiser nahm einmal im „Reichsanzeiger"
in eigener Person gegen die „Kreuzzeitung"
Stellung. Für Hammerstein war
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nur Mittel zu dem Zweck, sich zum Herrn der
Konservativen Partei zu machen,
und diese Partei unabhängig von Krone und
Kanzler zum ersten Machtfaktor in Preußen-
Deutschland zu erheben. Diesem Ziele ist er
ganz nahe gekommen.

Hammerstein hatte jene beharrende Ener¬
gie, die das Hauvtstück des Staatsmannes
ausmachk. Wenn ihn der allmächtige Bismarck
in den Bann tai , wenn ihm der Kaiser Krieg
ansagte, so wich er nur scheinbar zurück. Seine
Linie wurde innegehalten. Und weil er fest
blieb, kristallisierten sich alle Schwankenden
um ihn.

Als am 8. Dezember 1892 nach Jahrzehnten
wieder ein konservativer Parteitag abgehalten
wurde, der berüchtigte Tivoli-Parteitag , da
war Hammerstein aus -per Höhe seiner Macht
angekäng!. Sein aouvcrNementaler Gegner
von Helldorsf-Bedra sank in das Nichts zurück.
Die KonserservativePartei gab sich ein volks¬
tümliches Programm und schuf sich eine Organi¬
sation im Lande. Hammerstein war ihr aner¬
kannter Führer, nicht formell, aber faktisch.
Wie allen wahrhaft Starken lag ihm mehr
daran. Kingsmakcr zu sein als King,

Ans diesem Parteitag qab es einen charak¬
teristischenZwiickanfall, Als der Programm-
entwnrf jedem Einiretendsn überreicht wurde,
sah ich, daß das >880 abgeschaffteSozialisten¬
gesetz wieder eingeschmuggeltwerden sollte. Im
Artikel 14 hieß es nämlich, daß „die Anhänger
der Sozialdemokratie als Feinde der staatlichen
Ordnung durch die Gesetzgebungzu kennzeich-
und demgemäß mit den Machtmitteln des
Staates zu bekämpfen seien. Als Todfeind
von Ausnahmegesetzenbegab ich mich wfort
mi! einigen Freunden zu Freiherrn von Man-
teufsel, dem Vorsitzendender Partei , und er¬
klärte ihm: „Herr Baron, wenn dieser Passus
stehen bleibt, erheben wir hier auf dem
Parteitag

-re zarme- ee Neveuroa
Wir wollen kein neues Sozialistengesetz , auch
nicht in verschleierter Form.

Ich melde mich schon setzt zum Wort, um den
Antrag auf Streichung zu stellen, wenn die
Parteileitung nicht selbst zurückzieht." Nach
einigem Hin und Her fügte sich Herr von Man-
teuffel dem Druck von uns Jungen.

Bei diesen Verhandlungen gab es eine
Episode, von der ich erst sehr viel später Kennt¬
nis erhalten habe, Hans Leuß, früher Redak¬
teur an Stöckers „Volk", suchte Herrn von
Hammerstein zum Eingehen auf die Forderung
der Jungen zu bewegen. Dabei sagte ihm
Hammerstein: „Was wollen Sie . es gibt kein
anderes Mittel gegen die Sozialdemokratie,
als daß man die Arbeiter provoziert und auf
sie schießen läßt." Hätte ich eine Ahnung von
dieser Aeußerung gehabt, so hätte ich schon
damals Front gegen Hammerstein genommen.
Dann wären mir ja die Hintergedanken der
Hammersteinschen Politik klar gewesen: er
wollte gar keine konservative Volkspartei, son¬
dern ein konservative Antivolkspartei.

So aber sind mir die Augen über ihn erst
zwei Jahre später aufgegangen. Daß ich so
spät hinter das wirklicheWesen Hammersteins
gekommenbin, wird man mir mit Recht als
einen gewissen Mangel an Psychologie an¬
kreiden.

Ende 1891 neigten sich die Kanzlertage des
Generals von Caprivi ihrem Ende zu. Der
Kaiser war wütend, daß trotz seiner sogenann¬
ten Arbeiterfrsundlichkeitdie Arbeiter ihm nicht
trauten und ständig die Sozialdemokratie ver¬
stärkten. Er machte dafür natürlich nicht sich,
sondern seinen Kanzler verantwortlich, wie er
ja immer einen Sündenbockbrauchte. Zwischen
Caprivi und den Konservativen hatte es we¬
gen der Handelsverträge einen Bruch gegeben.
Die nntigouvernemental gewordenen Konser¬

vativen waren völlig unter die Diktatur Ham¬
mersteins geraten.

DM MMM
war aus der Suche nach einem neuen Kanzler.
Der Augenblick schien Hammerstein günstig,
mit einem Schlage den Kaiser und die Macht
zu gewinnen,
indem mit dem Kanzlerwechselein Kurswechsel
extremer Natur verbunden wurde.

Mit meinem Redaktionskollegen Heinrich
OLerwinder vom „Volk" bekam ich eine Ein¬
ladung Hammersteins nach einer Weinstube in
der Nähe des Anhalter Bahnhofs, Als wir
eintraten , sahen wir uns einer Versammlung
einer Reihe uns persönlich bekannter konser¬
vativer Notabeln mit Ungern-Sternberg,
Stöcker, Gerolg usw, gegenüber. Hammerstein
selbst erschien ein paar Minuten später und
begann sofort: „Ich komme gerade vom Gra¬
fen Eulenburg (damals preußischer Minister-
präsidents. Ihm ist das Reichskanzleramj an-
geboien worden. Er ist zur Annahme bereit,
aber nur, wenn alle Konservativen ihn bei
seiner Absicht unterstützen, sofort das allge¬
meine Wahlrecht durch den Bundesrat außer
Kraft fetzen zu lasten," Das war Staatsstreich,
düs' war die Gelegenheit, auf die Arbeiter
schießenzu lassen, die sich Hammerstein >892
gewünscht hatte!

Alles schwieg zunächst unter dem Druck der
ungeheuerlichen Enthüllung. Dann nahm
Stöcker das Wort, um seine kaum verklausu¬
lierte Zustimmung auszusprechen: Er sei ja
immer für den Ersatz des demokratischen Wahl¬
rechts durch ein bcrufsständischesgewesen. Die
andern nickten ^ stimmend,
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der weitaus jüngste im Kreise, getragen von
der moralischen Entrüstung eines aus allen
Himmeln gerissenen Hans Naivus.
Ich kündigte an, daß ich sofort die konservati¬
ven Biirgervereine Berlins gegen den Raub
des wichtigstenVolksreckiis mobilisieren würde.

Oberwinver schloß sich mir an. Worauf
Hammerstein, bleich vor Zorn, erklärte: „Die
Sache ist gescheitert. Wenn wir nicht absolut
einig sind, geht es nicht. Der Widerstand wird
sonst schon groß genug sein. Für mich ist die
Sache erledigt. Ich fahre sofort zu Eulenburg,
um es ihm zu sagen."

An Stelle des zn jeder politischen Gewalt¬
tat bereiten Grafen Eulenburg wurde der milde
Fürst Hohenlohe Reichskanzler. Die Gefahr
des Umsturzes von oben war abgewehrt.

Natürlich steckte hinter dem ganzen volks¬
verräterischen Plan Wilhelm II . Nie hätte
Eulenburg es wagen können, mit dem Staats¬
streich zu liebäugeln, wenn er sich nicht vorher
des kaiserlichen Einverständnisses vergewissert
hätte. Ob allerdings der Plan vom Kaiser
oder von Eulenburg ausgegangen ist. ist noch
nicht geklärt. Eigentlich traue ich nur Ham¬
merstein die ernsthafte Initiative für das
große Staatsverbrechen zu.

Daß, mindestens im llnterbewußtsein, Ham¬
merstein damals von seinem Staatsstreich-
gedanken auch die Sanierung seiner persön¬
lichen Verhältnisse erhoffte, ist meine feste
UeLerzeugung. Wenige Monate danach zer¬
platzte nämlich das leuchtende Gestirn Hammer¬
stein in einer personellen
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mit höllischem Gestank. Hammerstein hatte
ein Doppelleben geführt.
Trotz seines sehr hohen Einkommens hatte er
weit über seine Verhältnisse gelebt. Seine
Reden trieften von Christentum und Moral.
Aber während er von der Parlamentstribüne
gegen die WeiSerkneipen und die zunehmende
Unsittlichkeit donnerte, saß oben auf der Zu¬
schauertribüne seine Geliebte Flora Gaß. ein
Schweizer Fräulein , von nicht einmal beson¬
ders anziehendem Aeußern. Trafen sie sich
dann nach der Sitzung in der von Hammer¬
stein für Flora elegant eingerichteten Woh¬
nung, so sagte sie ihm: „Ihr seid halt alle die
reinsten Komödianten." Worauf er lachend
erwiderte: ,.^a . was soll ich tun, das ist nun
mal mein Beruf!" In der Kurfürstenstraße

hatte er seine Frau und seine Töchter, am
Rheine trug er Fräulein Gaß als seine Fran
in die Hotelbücher ein.

Ungezügelt wie sein Machtstreben war seine
Genußsucht. Die Mittel zu ihrer Befriedigung
verschaffte er sich durch Betrug und Urkunden¬
fälschung, was ihn 1895 ein paar Jahre ins
Zuchthaus brachte. Seine kriminellen Verfeh¬
lungen waren längst in gewissenkonservativen
Kreisen bekannt. Niemand traute sich, ihn
deswegenzu stellen, weil er als ausgezeichneter
Pistolenschütze bekannt war. Nur hintenherum
wurde der Angriff gewagt, indem Herr Jordan
von Kröcher, konservativer Präsident des Ab¬
geordnetenhauses, eine Notiz über Hammer¬
steins Verbrechen in die „Kleine Presse", den
Ableger der „jüdischen" „Frankfurter Zeitung
miniere > > ß.

Die Kröchers sind die richtigen̂ märkischen
Krautjunger. Sie sind so fromm, daß der älteste
Sohn immer Jordan heißt und mit Jordan-
wasssr getauft sein muß, Herr Jordan von
Kröcher nannte sich einen Freund Hammer¬
steins. Daß er, statt offen mit ihm zu sprechen,
sich aus Mangel an Mut auf die Hintertreppe
begab, muß selbst den empören, der ohne Gnade
über Hammerstein urteilt.

Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet wer¬
det! Auch für die schwersten Verfehlu ngen auf
persönlichemGebiet kann der menschlich"Den" "
kende Hammerstein mildernde Umstände zuer¬
kennen. Wofür es kein Verzeihen geben darf,
das war seine Absicht, Deutschland mitten in
Friedenszeiten unter Verfassungsbruch dem
Bürgerkrieg auszusetzen. Hammerstein war
eine
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verschlagen in demokratische Zeiten und in die
flachen Gefilde nüchternen Nordlandes.

Elend ging der geniale Verbrecherzugrunde.
Daß er rechtzeitigzugrunde ging, war ein Glück
lür Deutschland.

Mit 28 Jahren fuhr ich zum erstenmal nach
England, und zwar auf zwei Monate, Ich war
mit einer Unmenge von Empfehlungsschreiben
ausgestattet; sie reichten vom kleinen City-Clerk
bis zu Friedrich Engels, der damals noch un-
vermählten Mrs . Sidney Webb und zu einigen
Lords. So war dafür gesorgt, daß ich in Fa¬
milien aller Art hineinkam, was dem nicht ein¬
geführten Ausländer sonst in England nicht
ganz leicht fällt.

Mein erster Eindruck, wie wohl der jedes
unvoreingenommenenDeutschenwar : Hier ist
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und Bürokratie, in dem doch vollendete Ordnung
herrscht.

Dies Volk brauchte anscheinendnicht regiert zu
werden. Es regierte sich selbst. Es ging also
auch mit anderen als mit den mir bis dahin
als allein gültig gepriesenen preußischenMe¬
thoden! Dabei handelte es sich nicht, wie bei
der Schweiz, um ein kleines Land, sondern um
ein Weltreich.

Man sah in Gesellschaften kerne Uniformen.
Der englische Offizier hält es für unpassend,
mit seinem Dienstgewand das Privatleben zu
verunzieren. Auf der Straße erwies sich der
Bobby, der riesige Schutzmann, als Vertrauens¬
mann und Liebling des Publikums. Er
schnauzte nicht, er half. Er war ja auch nicht,
wie bei uns, aus dem Unteroffizierstandeher-
vorgegangen. Darum gab es den berüchtigten
Blaukoller des Publikums nicht. Dis Zollbeam¬
ten durchwühlten nicht die Sachen, sondern be¬
gnügten sich mit der Frage, ob man Alkohol oder
Tabak bei sich habe. Ein einfaches„Nein" be¬
friedigte sie. Sie erblicktennicht, wie das bei
uns und in den meisten anderen Ländern der
Fall war, in dem Reisenden von vornherein
einen Betrüger, sondern bis zum Beweis des

k
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Gegenteils einen Gentleman. Auf der Bahn
bekam man für fein aufgegebenes Gepäck keinen
Gepäckschein, sondern ließ sich am Ankunftsort
einfach seinen Koffer aus dem Gepäckwagen
herausgeben. PolizeilicheAnmeldungexistierte
nicht. Wozu die Leute schikanieren? Wer
Grund hat, sich verborgen zu halten, wird sich
ohnehin der Anmeldung entziehen. Man sah
keine Verbotstafeln, man hörte keine Befehle.

Besonderseindrucksvoll war mir ein Erleb¬
nis im Londoner Verkehrswesen. In dem Ge¬
wirr der Eisenbahnenfand ich mich zunächst
nicht zurecht Es passierte mir, daß ich an einer
Kreuzung in eine ganz falsche Richtung einstieg.
Als ich meinen Irrtum gewahrte, stieg ich an
einer ziemlichentfernten Station aus und
wandte mich als korrekter Preuße sofort an den
Bahnhofsvorsteher, um' ihm mein Mißgeschick
zu melden und ihn zu fragen, was ich an Nach¬
gebühr zu zahlen hätte. Der Mann verstand
mich gar nicht. Erst allmählich ging ihm die
ihm so fernliegendepreußische Mentalität auf.
Lachend rief er: „Aber, mein Herr,
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daß Sie die Zeit verloren haben. Dafür brau¬
chen Sie doch nichts zu bezahlen. Steigen Sie
einfach in den Zug da drüben, da werden Sie
wieder auf Ihre richtige Strecke kommen."

Ich staunte Bauklötzer, wie der Berliner zu
sagen pflegt. Das war also ein Land, wo der
Staat sich so wenig wie möglich in die Ange¬
legenheiten seiner Bürger einmischte, sich sozu¬
sagen unsichtbar zu machen verstand. Hier schien
das preußische Verhältnis von Beamten und
Publikum, vom Subjekt und Objekt geradezu
auf den Kopf gestellt. Der Staat vertraute
seinen Angehörigen, und sie erwiderten dies
Vertrauen.

Sonntag für Sonntag wanderte ich in den
Hydepark. Da fanden zahllose Versammlungen
statt. Die Redner oder Rednerinnenbrachten
sich ein Stühlchenoder sonst einen zu ihrer Er¬
höhung geeigneten Gegenstand mit. Vielleicht
auch eine Trompete, um den Beginn ihrer Vor¬
stellung anzukündigen. Der eine predigte für
die Abstinenz, der andere für die irische Frei¬
heit, der dritte für eine neue Religion, der
vierte für die welterlösende Aufgabe des An¬
archismus. Keine Versammlung war angemel-
Let oder auch nur polizeilichüberwacht, wäh¬
rend bei uns damals eine Versammlungunter
freiem Himmel kaum zustande zu bringen war,
soviel Fußangeln enthielt das preußische Ver¬
einsgesetz, das noch aus der finstersten Re¬
aktionszeitvon 1884 stammte. Hier redete jeder
öffentlich, wann er wollte und was er wollte.

Einen irischen Redner hörte ich Majestäts¬
beleidigungenüber Majestätsbsleidr-gungen aus¬
stoßen.
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nannte er eine dem Alkohol ergebene alte Hexe,
die längst nicht mehr klar im Kopfe sei, und
den Prinzen von Wales bezeichnete er als Spie¬
ler und Kinderschänder, der nicht auf den
Thron, sonder» ins Zuchthaus gehöre.
Ganz erschrocken drehte ich mich um. Wurde
der Redner nicht sofort abgeführt? Da sah ich
einen Schutzmann, wie er gemütlichgrinsend
sich das alles mit anhörte.

Als ich in meinem Boardinghouse von dem
mir ungeheuerlichvorkommenden Vorfall er¬
zählte, machte man mich darauf aufmerksam,
daß es in England keinen Majeftätsbelerdi-
gungsparagraphenund auch keinen Staats¬
anwalt gäbe. Gewiß, die Mitglieder der kö¬
niglichen Familie können Strafantrag stellen
wie jeder andere Staatsbürger auch. Aber sie
tun es nicht. Wozu die Beleidiger interessant
machen?

Damals führten meine ererbtenVorstellun¬
gen und die englischen Erfahrungeneinen bun¬
ten Wirbel in meinem Kopfe auf. Wo war
die Wahrheit? Ich kam zu keinemklaren
Schluß. Erst erheblich später wurde mir be¬
wußt, daß die englische Monarchie voraussichtlich
als letzte auf der Welt bestehen wird, weil sie
längst eingesehen hat, daß sie nur von Volkes
Gnaden bestehen kann uns sich entsprechend zu
verhalten hat.

(Fortsetzung folgt.)

Aus Giedinge«.
Elsfleth. Tätigkeitsbericht der

Arbeiter - Samariter.  Dem Jahres¬
bericht der Kolonne Elsfleth des Arbeiter-
Samariter-Bundes entnehmen wir folgenden
Tätigkeitsbericht: 46 Uebungsabendewurden
abgehalten, die von 416 Personen besucht waren.
Dienste wurden 26 verrichtet, und zwar drei
freiwillige und 17 nach Anforderung. Die Dienste
verteilen sich in drei öffentliche, wo von 21 Mit¬
gliedern 82 Dienststunden erledigt wurden. Eisen¬
bahndienst einer; hier leistete ein Mitglied 86
Dienststunden. Sieben Sportdienste, wo 2V Mit¬
glieder 182 Stunden Dienst hatten. Sonstige
wurden sieben erledigt von 17 Mitgliedern in
126 Dienststunden. In 62 Fällen wurde von den
Mitgliedern der Kolonnedie erste Hilfe in An¬
spruch genommen, und zwar in 45 Fällen bei
Wunden, neunmal bei Knochen- und Eelenkver-
letzungen, bet Erkrankung einmal und in ver¬
schiedenen Fällen neunmal. Ein Arzt mutzte bei
12 Fällen hinzugezogen werden. Die erste Hilfe
erfolgte in 16 Fällen öffentlich, in 43 Fällen
beim Sport und drei Fälle sonstig. Von den Ver¬
letzten gehörten39 der Ortskrankenkasse, sechs
einer Vetriebskasse, zehn der Landkrankenkasse
und sieben keiner Kasse an. Dieser kleine Aus¬
schnitt zeigt, daß die Kolonne eine gute Tätig¬
keit entfaltethat und wäre es zu wünschen, daß
der Kreis der Anhänger unter der Arbeiterschaft
ein größerer wird.

Nach dem Fe st.
„Nun, Herr Weier, wie sind dieses Jahr die

Geschenkevon den Schwiegereltern ausgefallen?"
Leider ganz, Herr Kollege!"

Doma«eines Erpressers.
Er kopiert den Hauptmann von Köpenick. — Als falscher Kriminalkommissarund Abt

Betrugs reisen.
aus

lieber den 72jährigenBuchhalter Heinrich
Theile, der vor dem SchöffengerichtChar¬
lottenburg  wegen Urkundenfälschung,
Amtsanmaßungund versuchter Erpressung stand,
waren sich das Gericht und die Sachverständigen
gleichermaßen einig: Er ist ein psychologisches
Rätsel, wie es nicht alle Tage vorkommt. Sein
Leben hätte den Stofs zu einem guten Hoch¬
staplerromanabgebenkönnen.

Vor einigen Monaten wurde die 17jährige
Hausangestellte Ruth Z. angeklagt, ihrem
Dienstherrn, dem russischen Kaufmann Barma¬
toff, Schmuck und Pelze im Werte von hundert¬
tausend Reichsmark gestohlen zu haben. Wäh¬
rend der damaligen Verhandlung gab das
Mädchen an, mit Barmatoff in Liebesbeziehun¬
gen gestanden und aus Rache gegen ihn die Tat
verübt zu haben. Barmatoff erklärte jedoch
unter Eid, daß er sich niemals mit dem Man¬
chen eingelassen habe. Ruth Z. wurde in erster
Instanz freigesprochen; in zweiter erhielt sie
drei Monate Gefängnis.

Theile hatte von diesem Prozeß in den Zei¬
tungen gelesen. Eines Tages erschien er bei
Barmatoff, stellte sich ihm als

„Kriminalkommissar Busdorf"
vor, legitimierte sich mit einer gefälschten Aus¬
weiskarte der Staatsanwaltschaftund erklärte,
daß er den Auftrag habe, bei B. eine Haus¬
suchung vorzunehmen. Mit Rücksicht auf seine
Unbescholtenheit wolle er jedoch die Sache dis¬
kret behandeln, wobei er durchblicken ließ, daß
er den Fall auf sich beruhen lassen würde, wenn
Barmatoff sich erkenntlich zeigen wollte. Dem
Kaufmann kam die Sache nicht ganz geheuer
vor, zumal Theile sich von ihm den Schmuck
zeigen, sich seine Vermögensverhältnifseaus¬
einandersetzen ließ und ihm schließlich auf den
Kopf zusagte, daß er einen Meineid geleistet
habe. Theile rief dann noch einige Male an,
bis Barmatoff die Sache der Kriminalpolizei
übergab, und diese den Theile verhaftete. Nun
kam Theile vor Gericht, und so erfuhr man auch
seine mehr als abenteuerliche Vergangenheit.

Der Angeklagtebehauptet, der Sohn emes
Arztes zu sein. Seinen ersten Streich verübte
er als Neunzehnjähriger. Damals begegnete
er auf der Straße einem Bäuerlein, der sich
bitter darüber beklagte, daß man ihm keine
Konzession für eine Gastwirtschaft erteilen
wolle. Theile stellte sich dem naiven Land¬
mann sofort als Regisrungssekretärvor, ließ
sich von ihm ins Gasthaus einladen und

schrieb ihm gleich an Ort und Stelle eine
Konzession aus.

Dafür erhielt er zehn Mark und eine Mettwurst.
Hocherfreut ging der Bauer nach Hause, kaufte
Bier und Wein ein und eröffnete mit einer
großen Feierlichkeit sein Gasthaus. Mitten in
die Feststimmung platzte die Gendarmerie hin¬
ein, die sich nach der Konzession erkundigte.
Stolz zeigte der neugebackene Gastwirt den Gen¬
darmen seine „Konzession" vor und erklärte
ihnen, der „Herr Regierungssekretär in eigener
Person" sei so freundlich gewesen, ihm endlich
die langersehnteKonzession zu verleihen. Die
Gendarmen sahen sich den Wisch an und brachen
in schallendes Gelächter aus. Der „Herr Re-
gierungssekretär", der natürlichzur Feier ein-
gelaüen war, suchte sich rasch bei Seite zu

drücken, aber die Gendarmen nahmen ihn gleich
iest. AnderthalbJahre Gefängnis waren der
Lohn für diesen Streich.

Kaum aus der Strafhaft entlassen, nahm
Theile seine Hochstapeleien wieder aus und
brachte es mit der Zeit auf nicht weniger als

sechzehn Jahre Zuchthaus.
Im Gefängnis lernte er einmal die Frau eines
Anstaltswerkmeisterskennen, die sich ihm zu¬
liebe von ihrem Mann scheiden ließ und den
Zuchthäusler heiratete.

Nach seiner Verheiratung gab Theile in einer
Zeitung eine Anzeige auf, daß ein Dominikaner¬
orden Geld zum Bau eines Klosters suche. Es
meldete sich auch tatsächlich ein Baumeister.
Diesem gegenüber gab sich Theile sür den „Ge-
neralprokurator des Dominikanerordens Pater
Winfried von Windhorst" aus. Zuerst knöpfte
er dem Baumeister3660 RM. zur angeblichen
Finanzierungeiner

Missionsreisedreier Nonnen nach Afrika
ab, dann erschwindelte er von ihm und einigen
anderen Interessentenweitere ganz ansehnliche
Beträge. .

Bei einer anderen Gelegenheitkam- Theüe
Mit „Enthüllungen". In Hageni. W war ein
reicher Fabrikant vergiftet worden. In der
Todesnacht nahm dessen Sekretärin das Testa¬
ment, in dem sie zur Universalerbineingesetzt
worden war, an sich. Als diese Tatsache ruchbar
wurde, klagte man sie wegen Giftmordes an,
doch wurde sie mangels Beweises freigesprochen.
Kurz darauf erschien Theile auf der Bildfläche
und erklärte sowohl dem Mädchen als auch den
Angehörigendes Toten, daß er wichtigesMa¬
terial über die Schuld der Sekretärin besitze.
Er versuchte, von beiden Seiten Geld zu er¬
pressen, aber die Sache endete damit, daß er zu
drei Jahren Zuchthausverurteilt wurde.

Im Gefängnis schrieb Theile über diesen
Fall

ein Drama in Jamben und ein Film¬
manuskript,

denen er die Titel „Justitia vancit" gab.
Nach dieser Affäre absolvierte Theile noch

ein Gastspiel als falscher Abt in Breslau, wo
er die BarmherzigenBrüder hereinlegte und
dann durch den Zufall entlarvt wurde, daß man
ihn statt eines anderen steckbrieflich verfolgten
falschen Priesters festnahm.

In der jetzigen Verhandlung erklärte Theile,
daß er für seine Betrügereienden Hauptmann
von Köpenick zum Vorbild genommen habe. Im
Falle Ruth Z. habe er erstens den Kaufmann
des Meineids überführen wollen, zweitens Hüt¬
ten ihn die kostbaren Juwelen interessiert und
schließlich habe er sein Vermögen erkunden
wollen, um für den Fall, daß die National¬
sozialisten die Regierung übernehmensollten,
seine Enteignung bei Hitler zu beantragen.

Dem Gericht erschien die merkwürdige Ver¬
antwortung des Angeklagtennicht sehr glaub¬
haft. Der Staatsanwalt hatte neun Monate
Gefängnis beantragt; das Urteil lautete mit
Rücksicht auf das hohe Alter Theiles auf fünf
Monate Gefängnis wegen Urkundenfälschung
und Amtsanmaßung. Von der Erpressung

>wurde er wegen Mangels an Beweisen frei-
I gesprochen.

KorLVeitde«tWr
Bauernkrawallin Wiegboldsbur.

In der Ortschaft Wiegboldsbur im Kreise
Aurich ereigneten sich anläßlich von Zwangs-
vollstreckungsmatznahmen wegen nicht bezahlter
Steuern Zwischenfälle, wie sie in diesem Aus¬
maß in dem Kreise und in Ostfriesland noch
nicht vorgekommen sein dürften. Nach privaten
Schilderungen erschien in Wiegboldsbur ein grö¬
ßeres Aufgebot von Landjägeretbeamten, um
von drei LandwirtenVieh, das zwecks Steuer¬
eintreibung erfolglos an Ort und Stelle vor
einigen Tagen zwangsversteigertwurde, abza-
holen. Die Beamten wurden bereits auf der
Straße bei ihrer Ankunftvon einer größeren
Menschenmenge mit lauten Zurufen empfangen.
Als die Landjäger den Hof des Landwirtsvan
Hettinga betretenwollten, muhten sie die Fest¬
stellung machen, daß das Haus verschlossen war.
Aus dem Innern kamen gleichfalls laute Rufe,
die gegen die Beamten gerichtetwaren. Der
Landwirtv. H. befand sich auf der Straße und
konnte selbst nicht in sein eigenes Haus. Wäh¬
rend der gewaltsamenOeffnung des Stalles
sammelten sich Neugierige an, die eine drohende
Haltung gegen die Beamteneinnahmen, so daß
diese mit dem Gummiknüppelzur Räumung
übergingen. Wie es heißt, ist man auch gegen
die Beamten tätlich vorgegangen. Diese schaff¬
ten sich Zutritt zum Stall und vertriebenhier
mit dem Gummiknüppel die darin Befindlichen,
die sich durch Verbarrikadierungmit Stroh-
bsllen, durch Ausschütten von Wasser gegen die
eindrtngenden Beamten zur Wehr setzten. Im¬
mer wieder versuchte man auch aus der Men¬
schenmenge auf der Straße, die sich inzwischen
stark vermehrt hatte, die Landjäger an der Aus¬
übung ihrer Maßnahmen zu hindern. Es wor¬
den verschiedene Zwangsgestellungen vorgenom-
mcn. Erst nach geraumer Zeit konnten die
Maßnahmen durchgeführt werden. Auch bei

den beiden anderen Landwirten, bet denen
gleichfalls Vollstreckungsmaßnahmendurch-
geführt werden sollten, wurden die Ansamm¬
lungen fortgesetzt und die Beamten durch aktive
und passive Störungsversuche behindert.

Es mag richtig sein, daß die Landwirte,
ebenso wie andere Wirtschaftskreise, ihre erheb¬
lichen Schwierigkeitenhaben, ihre Betriebe zu
führen. Der Staat kann es sich aber nicht bie¬
ten lassen, wenn selbst gar nicht unmittelbar
Beteiligte versuchen, die ausübendenBeamten
an der Ausführung von Aufträgen gewaltsam
zu hindern. Wer es dennoch tut, muß die Fol¬
gen tragen, die in diesem Falle nicht gerade
leicht sein dürften.

Heidmühle. Metallarbeiter - Ver¬
sammlung.  Am Sonnabend, abends 8 Uhr,
findet bei Gastwirt Schütt in Heidmühle unsere
diesjährige Generalversammlungmit äußerst
wichtiger Tagesordnungstatt, wozu vollzähliges
Erscheinen Pflicht ist.

Heidmühle. Einweihung des eigenen
Heims.  Am Sonntag, nachmittags2 Uhr, wird
das eigene Heim der Arbeiterwohlfahrt ein¬
geweiht. Die Kapelle des Reichsbanners und die
hiesigen und RüstringerRoten Falken tragen
zur Verschönerung des Festes bei.

Schortens. Aus der Gemeinderats-
sitzung.  Gestern fand im Gemeindehaus eine
Eemeinderatssitzung statt. Die Zuhörer waren,
sehr enttäuscht, der neue Gemeindevorsteher ist
immer noch nicht bestätigt, dazu war die Tages¬
ordnungrecht langweilig. Die Prüfungsergeb¬
nisse sämtlicher Eemeindekassen für 1936/31 wur¬
den verlesen und ihnen zugestimmt. Ein Wohn¬
haus, welches die Gemeinde zwangsweise für
2576 RM. übernehmen mutzte, soll verkauft wer¬
den. Interessentensind schon vorhanden. Der
Beigeordneteund die beiden Urmndspersonen
sollen mit ihnen verhandeln. Die Freiwillige
FeuerwehrSchortenshatte ihren Antrag wie¬
der zurückgezogen. Die Regelung der Gehalts¬
bezüge der Gemeindeangestellten wurde bis zur
nächsten Sitzung zurückgestellt. Der Sitzungs-
leiter verlas ein Schreiben vom Landeseichamt
über Nacheichung von Waagen und Gewichten.
Es wurde beschlossen, den Eichtag in der Ge¬
meinde abzuhalten, wenn ein Raum für diesen,
Zweck zu bekommen ist. Einem Vorschlags derj

zweiten Armenvater, und zwar Heinrich Janßen,
wieder einzusetzen, wurde zugestimmt. Der Ein¬
wohnerA. Fört wurde von der Nationalen Ar¬
beitsgemeinschaft in den Schulvorstand gewählt.
Die Elternschaft der Schule Addernhauseu hatte
gebeten, ein Schulvorstandsmitgliedaus ihrer
Mitte zu wählen, welches jedoch nicht berücksich¬
tigt wurde. Weil das Stempeln der Arberts-
lcien im Eemeindebüro sehr störend für die An¬
gestellten ist und auch die Räumlichkeiten zu
klein sind, soll ein anderes Lokal beschafft wer¬
den. Angeboten sind schon Räume von L. H.
Hinrichs in Heidmühle. Zum Schluß wurden
von der Linken die Zustände im Gemeindebüro
kritisiert. Es gehe nicht an. daß der Rechnungs¬
führer bis spät abends tätig sein müsse, er büße
dabei seine Gesundheitein. Der Beigeordnete
versuchte, durch keineswegsstichhaltige Gründe,
die Sache zu erklären. Unverständlich ist, daß
bei einer solchen Fülle von Arbeitenein Vüro-
angestellterentlassen wurde. Auch wird schon
monatelangein Erwerbsloserals Schreibhilfe,
gegen ganz geringe Entlohnung, beschäftigt.
Dieser Zustand ist durch die wunderbaren Spar-
bcschlüsseder Nationalen Arbeitsgemeinschaft
entstanden.

Neuenburg. Sitzung des Eemeinde-
rats.  Am Sonnabend, abends 6 Uhr, findet
in Möhlmanns Gasthaus in Astede eine Ge¬
meinderatssitzung statt. Es kommen zur Ver¬
handlung: 1. Elektrizitätsangelegenheiten: 2.
Feststellung der Rechnungen 1630/31; 3. Wohl,
sahrtsangelegenheiten; 4. Verschiedenes.

Bad Zwischenahn. Generalversamm¬
lung der Partei.  Die Jahreshauptver¬
sammlung der Partei war gut besucht. Aus den
Berichten geht hervor, daß die Ortsgruppeim
lichten Jahre zwölf öffentliche und sechs Mit¬
gliederversammlungen abgehaltenhar. Ferner
hat ein Filmabendder Arbeiterwohlfahrtstatt¬
gefunden und eine Funktionärzusammsnkunft im
Ammerland. Die Wahlen ergaben folgendes
Resultat: 1. Vors. H. Borgmann, 2. Vors. O.
Muschel, KassiererW. Eerdes, Schriftführer
O. Meuschel.

so Jahre Hundesteuer.
Die Hundesteuer, die heute zu einem in man¬

chen Städten unentbehrlichen Bestandteil der
kommunalen Einnahmen geworden ist, ist noch
gar nicht so alt, wie mancher vielleicht annimmt.
In Deutschland wurde sie zum ersten Male 1882
eingeführt, und sie kann daher jetzt aus ein
50jährigesBestehen zurückblicken. Vor 1888 war
die Hundesteuer der deutschen Gesetzgebung völlig
unbekannt, Auch in der altpreußischen Gesetz,
gebung und in der Steuerchronik des Mittel,
alters, die doch sonst an absonderlichen Steuer«
arten ziemlich reich ist, findet sich keine Spur von
ihr. Nur England kannte die Hundesteuer schon
seit 1796, und 1798 wurde sie dort Gemeinde¬
steuer, In Preußen ist dann 1963 die Hunde¬
steuer durch das Kommunalabgebengesetzden
Gemeinden allgemein freigegebenworden.

Volkswirtschaft.
Englands Ausfuhr. Das Ergebnis-Äê MH-i

lischen Außenhandels im Jahre 1931 liegknun.
mehr vor. Sowohl die Einfuhr wie Lie Aus-
fuhr zeigen starke Rückgänge. Die Einfuhr er-,
reichte ein Mehr von 862 Millionen Pfund
Sterling, die Ausfuhr einen solchen von 389
Millionen. Das bedeutet in beiden Fällen
einen Rückgang von etwas Wer 181 Millionen
Pfund. Der Rückgang erklärt sich hauptsächlich
aus dem Fallen der Weltmarktpreise, aber auch
dem Umfang nach traten gewisse Schrumpfun¬
gen ein. Die Einfuhr ging zurück vor allem
bei Rohbaumwolle, Getreide, Mehl und Holz.
Die Ausfuhr von Baumwollwaren ist um 31
Millionen Pfund niedriger als im Vorjahr.
Eisen und Stahl, Maschinen. Lokomotiven und
Kohle sind ebenfalls Artikel, deren Ausfuhr
stark zurückging. ^
ZentralviehmarktOldenburg vom 14. Januar.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt
591 Tiere,' nämlich532 Ferkel und 39 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
6—8 RM., sechs bis acht Wochen alt 8—16
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 16—18
Reichsmark: Lämerschweins drei bis vier Mo¬
nate alt 15—19 RM.. vier bis sechs Monats
alt 19—27 RM.. größere Läuferschweine ent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden Wer, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf: Mittelmäßig. — Nächster Fer¬
kel- und Schweinemarktam Donnerstag, dem
21. Januar.
Pferdemarktbericht von Leer am 14, Januar.

Zum gestrigen Pferdemarkt waren angetrie¬
ben 81 Pferde jeder Gattung. Käufer waren
zahlreichvertreten. Handel in allen Sorten
mittelmäßig. Beste volljährige Pferde waren
wenig angetrieben. Es kosteten: volljährige
Pferde 606—825 RM.. dreijährige Pferde 525
bis 650 RM.. zweijährige Pferde 406—506
Reichsmark, einjährige Pferde 200—250 RM.,
Arbeitspferde360—566 RM.. Ponny 150 bis
860 RM.. Schlachtpferde 30—86 RM. Verein¬
zelte Pferde wurden über Notiz bezahlt. —
Nächster Markt am 11. Februar.

G« KWGSS.
Richtiges Sparen! Gerade in der jetzigen

Zeit ist es mehr denn je erforderlich, den Kör¬
per durch eine zweckmäßige und gesunde Ernäh¬
rung widerstandsfähig zu erhalten. Wenn auch
heute überall gespart werden muß, so wird doch
jede Hausfrau danach trachten, wenigstens die
Ernährung der Ihrigen auf dem bisherigen
Stande zu erhalten. Dabei kommt natürlich
jede Preisherabsetzung von Lebensmittelnsehr
zu statten. So wird auch die jetzt durchgesührte
Preisermäßigungfür die beliebte „Sanell  a"-
Margarine und das allgemeinbekannte„P a l -
min"  ganz besonders begrüßt worden. Der
jetzige Preis von nur noch 32 Pf. für das halbe
Pfund erleichtert es der Hausfrau, ihre Speisen
auch weiterhin ohne Einschränkung im Ver-

. ^ , brauch der so notwendigen Fettstoffe zuz»«
Ärmenkommission, für den Bezirk Schortens den'bereiten.
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iergang durch das
(Gedanken über ein Konversationslexikon .) Von Paul Eipper.

Hier ist ein großer Elsfantenzahn zu sehe».
(Aus dem „Großen BrockhauS" )

M

-tte , "

Von Gottes Gnaden und ein Edelmann ; er war ein Polyhistor.
Polyhistor --- Vielwisser , Alleswisser ! Noch sind keine vierzig Jahre

seit Bitlows Tod vergangen ; der Begriff vom Polyhistor hat schon
keine praktische

Berechtigung
mehr . Die dazwi¬

schenliegende
Zeitspanne ist an-
gefüllt von er¬
gänzenden Neue¬
rungen auf allen
Gebieten : unser
Weltbild verän¬
derte sich und
das Lebenstem¬
po ; menschliches
Wissen , Erfin¬
dungen , techni¬
sche Fortschritte,

Entdeckungen,
geographische,
naturwissen¬

schaftliche , medi¬
zinische,kosmische

und psycholo¬
gisch-seelische Er¬
kenntnisse häuf-

-teN Und steigerten sich — wer kann noch solgen ; an allen Stellen gleicher¬
maßen unterrichtet bleiben?

Das Spezialistentum bricht sich Bahn ; ja , die Berufsgruppen
selbst zwingen zur Teilung . Schon hat der Ingenieur Mühe , die

ganze Materie sei¬
nes Fachs in ihrer
Entwicklung zu Über¬
blicken . Wenn er bei¬
spielsweise in der

Elektrotechnik die
Quellen kennt und
die letzten Veräste¬
lungen , das Gebiet
des Luftsahrtwesens
(doch wirklich auch
ein technisches Pro¬
blem ) läßt sich von
ihm nur noch in
groben Zügen ver-

>t,. .

Wenn ein Elefant schlafen will, lehnt er stchan einen Baum.
(Aus dem „Großen BrockhauS".)

SerSreitung des Elefanten. (Aus dem „Großen Brockhaus".)

Der Große Bär-
(Aus dem „Großen BrockhauS" .)

folgen . Und der Kaufmann ? Bleibt ihm im harthetzenden Wettbewerb,
!m wirtschaftlichen Kampf der Existenz noch die Muße , auch nur die
zeitgenössische Literatur des eigenen
Landes zu verfolgen ? — Während
der weltsahrende Musiker Hans von
Bülow alle Literaturen Europas,
die epischen und die dramatischen,
nebenbei studierte und bei starker
Konzert - und Probentätigkeit immer
noch Zeit fand , auch an der Po¬
litik tätigen Anteil zu nehmen.

Aber trotz aller Hast , trotz allen
Jagens um die Daseinsberechtigung
steckt auch in uns Menschen des
20 . Jahrhunderts der Drang zur
allgemeinen Belehrung . Rundfunk,
Fachliteratur und Zeitung , sie ge¬
nügen nicht » und deshalb gewinnt
gerade jetzt ein Bildungsmittel ge¬
steigerten Wert , das Konversations¬
lexikon.

Um die Jahrhundertwende stand
«m Bücherschrank wohl eines jeden
guten Bürgerhauses eine Reihe dicker, goldgeschmückter Halblederbände,
deren Farbschnitt , wenn auch schon verstaubt , meist noch „ fabrikneu"
öusammenklebte . Wortgewandte Kolporteure hatten dem Hausherrn
gegen bequeme Teilzahlungen dieses Nachschlagewerk , oft zusammen mit

demeichengeschnitz-
. . . ^ ten Regal , aufge¬

schwätzt ; oder aber
es befand sich eine
noch viel ältere En¬

zyklopädie vom
Großvater her un¬
benutzt irgendwo
zwischen gebunde¬
nen Zeftschristen-
jahrgängen.

Auch in meiner
Kindheit war solch
ein Lexikon aus
den fünfziger Jah¬
ren des vorigen
Jahrhunderts . Es
hat Stürme , äu¬
ßere und innere

Veränderungen
überdauert , wurde

Di-fe« Eidechse, einem Kapwaran, scheine« Eier besonders
ln ! zu schmecken. (Aus dem „Großen BrockhauS" )

äfften verpackt , und seine grauen , verblaßten Bände stehen
W -" l>ch hinter meinem Schreibtisch . Aber neben ihnen , den fast Hun-

sterMhngen , reiht sich Band m » Band ein jüngeres Geschwister ^ dtp

Paul Tippers Bücher „ Tiere sehe» Dich an " , „ Zirkus " und „ Die Nacht der Vogelfangs " haben bereits einen groß«

Freundeskreis gesunden . Auch die folgenden Ausführungen über seine Studien in einem bedeutenden Werk der Literatur geht»

— bei dem Verfasser vielgelesener Tierbücher verständlich — vom Tiere aus.

An meiner Jugend war Hans von Bülow dar große menschliche Bor«
bild für mich . Seine acht Briesbände reisten von einem Studenten«

znartier mit mir ins andere , und ich weiß nicht , was mir einen stärkeren
stärkeren Eindruck
gemacht hat : die Ge¬
nialität dieses Vir¬
tuosen und Dirigen¬
ten , sein heldenmü¬

tiges , selbstloses
Kämpfertum für

Liszt , Wagner und
Brahms , sein über¬
legener Witz oder die
geistreiche Eleganz
seiner deutschen , eng¬
lischen , französischen

und italienischen
Briese . Doch nein
— eines bezwang
mich in überragen¬
der Weise , die Viel¬
seitigkeit seines Wis-
senslJrgendwohabe
ich das Urteil ge¬
lesen : Hans von
Bülow war nicht
nur ein Musikant

. - ' D . ^ ,

Ein Märchentier : Chamäleon.
(Uns dem „Großen BrockhauS".)

Neueste Auflage des „ Großen Brockhaus " , der , 1928 begonnen,

in zwanzig Bänden vielleicht das größte Ziel der Menschheit erreicht:
Antwort zu geben auf alle Fragen , die Ersshrungsweisheit der Welt
und jeder Zeit im Extrakt zu vereinen , in Schrift und Bild.

Ich gestehe , daß
ich beide Enzyklopä¬
dien oft gebrauche.
Die alte und die
neue . Die alte , weil
sie historisch äußerst
interessant ist , die
Neue , weil sie , ein
Kind unserer Zeit,
mir den Fortschritt
aus jeder Seite er-
schließt.

Gerade der Ver¬
gleich ist reizvoll.
Dort behäbige Brei¬
te , mit Fremdwör¬
tern überladene Ab¬
handlungen , die nur
dann Aufschluß geben , wenn MN sechs neue Quellen als Erklärung
der Erklärung sucht , spärliche Illustrationen , Zeichnungen , die mehr
Knnstlerphantasie als Äirkltchkettsdokuinente sind . Im neuen Handbuch

Knappheit und Präzision , Sachlich¬
keit, dabei lebendig ; klarer , gut les¬
barer Druck und eine überwältigende
Fülle von Illustrationen , Zeichnun¬
gen , Gemälden , technischen Tafeln,
Photographien — alle Reproduk¬
tionsarten in Schwarz und Farbig.

So verführerisch ist der Griff
nach diesen Bänden , daß ich mich
zuweilen verliere , statt irgendein un¬
klar gekanntes Wort nachzuschlagen,
stundenlang darin lese, wie in einem
spannenden Roman . Der Wissens¬
drang wächst , wenn die Aufklärung
bündig und einleuchtend ist, wenn die
Bereicherung auf solch angenehme,
unterhaltsam anschauliche Weise er¬
folgt.

* , *
-und der große Karl Ernst v.Baer.

(Ans dem „Großen BrockhauS".) Im vorigen Sommer fand ich
bei einem Trödler in Amsterdam

einen ungeheuer großen Backenzahn , der seitdem als Manuskript¬

beschwerer auf meinem Arbeitstisch liegt , Oft schon besann ich mich,
von welchem Tier er.

k-r-

.Me . ;
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Das Ei eines Katzenhaies(links) and eines Nochens
(rechts) sieht etwas anders ans als . ,.

(Berklein. Abbild, ans dem „Großen BrockhauS".)

ü.-. " . ;

MM.

. . . da« Nürnberger EI.
(Aus dem

„Großen BrockhauS".) Punkt
für die

Abstammungslehre . Kant hat
am Beispiel des sibirischen Eich¬
hörnchens bereits ähnliche Ge¬
danken entwickelt ."

*»»« ' , «--IW

Versunkene „Amerikanische Kultur" :
Alter Indianerhäuptling und — —

(Verkleinerte Abbildung ans dkl»
«Groben BrockhauS'--

S.'sLrkF-

GriechischeKunst! MldntSbüste bei
PerikleS.

(Ans dem „Großen BrockhauS".)

wohl stammen möge ; bis
weilen war ich versucht,
ihn mitzunehmen , wenn
ich wieder einmal nach
Hamburg fuhr , um den
wissenschaftlichen Leiter
von Hagenbecks Tierpark
zu befragen . Aber gute
Vorsätze werden ja in den
seltensten Fällen ausge¬
führt und schließlich , der
Zahn muß entweder vom
Nilpferd stammen oder
vom Elefanten » vielleicht
von einem vorsintflut¬
lichen Tier.

Am letzten Sonntag,
in der Dämmerstunde,
hob ich den Zahn wieder
einmal von einem Stoß
beschriebener Blätter ab.
War es sein Gewicht —
war 's ein Augenblick der Verärgerung über die immer noch nicht ge¬

klärte Herkunft , ich griff hinter mich und holte
den fünften Band des „ Großen BrockhauS " vom
Regal , Doc — Ez.

„Elefant " schlug ich auf , und ehe ich noch
dazukam , den Text zu lesen , sah ich eine fünf¬
teilige anatomische Zeichnung : Rüffel , Fuß,
Schädel und — zwei Darstellungen des Backen¬
zahns , durch die ich meinen Briefbeschwerer ein¬
wandfrei als vom Elefanten stammend bestimmen
konnte . Ich fand ferner eine Erdkarte über die
Verbreitung der afrikanischen und indischen Ele¬
fanten und eine zweiseitige Kunstdrucktafel mit
zwölf Photographien (vorzüglichen Autotypien)
dieser Rüsselträger , aus Freiheit und Gefangen¬
schaft , selbst das vor kurzem im Berliner Zoo
geborene indische Elefantenkind war bereits ab¬
gebildet . Nun las ich den Text , der trotz seiner
Kürze neben der Beschreibung von Form und
Lebensweise auch wesentliche Angaben über die
Abstammung enthielt . Und dabei stieß ich auf
das Wort „ Formenkreis " . — Was ist das ? Der
sechste Band gibt Aufklärung : „ in der Biologie
Begriff für eine Gruppe verwandter Tiere , An-

Eichhörnchen ! Die Lust am Nachschlagen ist erwacht . Treiben wie

ein wenig Zoologie im Konversationslexikon . Wieder ist eine gutk
Zeichnung da , der Text zählt die Arten auf , charakterisiert sie uns
unterscheidet zwischen zwei Gattungen von Eichhörnchen , den auf Bäume«
lebenden und solchen, die am Boden bleiben , also Murmeltier , Zieseh
Präriehund . Bei aller Exaktheit sehr anschaulich ; doch die ganze Zeit,
während ich lese, hebt der Zeigefinger die Ecken einiger Seiten hoch,
bis ich meiner Neugier folge und die herrliche Vielfarben -Tiefdrucktafel.
der Eidechsen betrachte . Sechs Tiere sind darauf abgebildet , in anmutig¬
natürlichen Po >M von Künstlerhand
gezeichnet und bis in die letzten
Einzelheiten naturgetreu koloriert.
Auf der Rückseite acht Photographien
in Schwarz -Weiß , damit die Künst¬
lerphantasie durch die Wirklichkeit
kontrolliert und bestätigt werden
kann.

Aber mir fehlt dabei die inter¬
essanteste Eidechsenart , das Chamä¬
leon . Ein neuer Band ; Ble — Che.
Da ist auch schon das smaragdene
Märchentier , leuchtend bunt aquarel¬
liert und als vierfarbige Autotypie
in den Text eingeklebt , also wieder
eine neue Form der Reproduktion.
Scharf umreißt der Text die wich¬
tigsten Merkmale ; da steht , daß die
Periskop -Augen sich unabhängig von¬
einander bewegen können , da sind
die Längenmaße der einzelnen Arten
angegeben , und zum Schluß findet
sich auch eine Himmelskarte mit dem Sternbild des „ Chamäleon " .

Tierbezeichnungen am Himmelszelt ! Ich springe vom Chamäleon
zum „ Großen Bären " , und als ich die astronomische Tcxtstelle gelesen
habe , lockt mich die Zoologie wieder zum wirklichen Bärentier . Doch
da steht erst ein Mensch mit diesem Namen , der Maler Fritz Baer,
Erinnerung taucht aus an
meine Münchner Studenten¬
zeit , ich kenne Alpenbilder
von ihm ; aber bekannter und
augenblicklich wichtiger ist mir
sein Namensvetter , der Na¬
turforscher Karl Ernst von
Baer , über den im Anschluß
an seine Biographie ein Da-
guerreothp veröffentlicht ist.
Schon lese ich vom Baerschen.
Gesetz, finde die Grundzüge
der Untersuchungen dieses Ge¬
lehrten über die .Entstehung
des menschlichen und des
Säugetier -Eis.

Selbstverständlich ist nun
der Sprung zur Beschreibung
,M " . Und eine volle Stunde
interessantester Lektüre knüpft so---— „ >

sich daran . Vom Ei des Fa¬
denwurms , der Ei -Tasche des
Rochens zu bunten Knnstdruck-
tafeln mit fast vierzig Vogel-
etern . In größter Mannig-
falt begleitet schwarzweißes
Bildmaterial den Text , der
sowohl fossile Eier wie die
chemischen und Nährwertbestandteile des Hühnereis , die volkskundlich»
Bedeutung des Eis und einen großen Quellenhinweis auf Spezial«
literatur enthält . Aber damit nicht genug . Eine Belehrung über das
Nürnberger Ei (die Taschenuhr ) schließt sich an , ebenfalls bebildert , und
die Erklärung der Anekdote vom Ei des Kolumbus.

Vergessen ist die Absicht , zoologische Begriffe aufzuschlagen ; vo»

Kolumbus tastet die Neugier nach dem Bericht „ Amerika " , und das erst»
Interessante ist die Aufklärung übe»
das Amerika - Institut , dessen Werß
für uns Schriftsteller im Copyrights
Schutz begründet liegt . Aber dsnsE
erfreuen die vorzüglichen geographi»
scheu und politischen Landkarten , irpt
teressiert die Tafel „ Amerikanisch»
Kultur " , fesselt das volkswirtschaft¬
lich - stattstische Material und di«
Darstellung der historischen Entwick«
lung Amerikas . Doch mir fehlt „ Ame¬
rikanische Kunst " ; begreiflich , es gibt
ja keine spezifisch amerikanische Kunstj
Zum Ausgleich lese ich im nachfol¬
genden Band den Essay über di«
klassische Bildhauerkunst Griechen*
lands und Roms.

Nun verschwindet jede Systema¬
tik in meiner Forschungsreise durch
den „ Großen Brockhaus " . Überm
ist Wissenswertes : wie fesselnd zeigt
sich der Querschnitt durch ein Berg¬
werk , was lese ich kulturhistorisch
Interessantes unter dem Schlaawor»
„Bett " I lind schließlich , aus Fern»
und Buntheit zurückkehrend , studier»
ich auf dem Papier „ Berlin " , seine»

Aufbau , seine Bedeutung , seine junge , vielgestaltige Geschichte , sehe im
Bild die Baudenkmäler , erfreue mich daran , auf dem Straßenpla»
spielerisch die Wege der werktäglichen Omnibusfahrten nachzuziehen . ;

Bett der Maria Antoinette im Schloß za
Fontainebleau.

(Ans dem „Groben BrockhauS".)

-
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Berlin «MarjMlirch«.
(Ans dem«Großen BrockhauS".)

.

ckÄür d°mÄroßw °H» ckh»«s> zurr ' durch dtp Wissensgebiet » der Menschheit

«8-

Berllnt Brandenburger Tor , (Au« dem „Großen BrockhauS".)

Und am Ende dieses Herbstsonntags buche ich als Gewinn und BÄ

reicherung : eine unterhaltsam » Wanderung von sechs ^Stunde » kregj



Schulschiff„Deutschland" in Kapstadt.Ban der furchtbaren Katastrophe auf - er Schreiberhauer Bobbahn«
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Links : Eine Sekunde vor der Katastrophe auf dem Scheitel der 8-Kurve . — Rechts : Der furchtbare Moment : Bob „Poitz " hat die Umzäunung
durchbrochen und rast in die Zuschauermenge . — Unten rechts : Die Mannschaft des Bobs vor dem Start - — Durch Zufall gelang es einem
Photographen , den Unglücksbob in dem gleichen Augenblick aufzunehmen , als er in der 8-Kurve infolge Ku -fenbruchs aus der Bahn ge¬

schleudert wurde und mit mehr als IM Kilometer Geschwindigkeit in die Menge der Zuschauer raste « i

Schulstgelschisf „Deutschland"
lBrasiliens lonnnenv nach

deutsch
ist von Bahia
2ilägiger Ueverfayrt in xrapstam , an oer
SüÄspitze von Afrika , gelandet . Das Schul¬
schiff. das 137 junge Kadetten an Bord hat,
hat auf der Fahrt von Brasilien nach Afrika

3800 Seemeilen zurückgelegt.

Das erste Bild von den antifaschistischen Höllenmaschinen-Attentaten ln Amerika.
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Der völlig demolierte Innenraum des Postamtes von Easton (Pennsylvanien ) nach der
Vombenexplosion . — Im Postamt der nordamerikanischen Stadt Easton ereignete sich
sine folgenschwere Explosion , die sogar ein Menschenleben forderte . Wie sich heraus-
ftellte , war in einem Paket , das an den italienischen Generalkonsul in Neuyork gerichtet
war , eine Höllenmaschine vorzeitig zur Entzündung gekommen . Bei der polizeilichen
Untersuchung fand man noch eine Anzahl weiterer Sendungen mit dem gleichen gefähr¬
lichen Inhalt , die sämtlich an bekannte faschistische Persönlichkeiten .Amerikas gerichtet

waren«

Flucht vor dem Kochwasser des Mississippi.

«4/ -v- §

Eins Negerfamilie bringt sich mit ihrem Hab und Gut in Sicherheit . — Von der Hochwasser¬
katastrophe im nordamerikanischen Staat Mississippi wurde die Stadt Webb besonders schwer
betroffen . Der über die User getretene Tallahatchie , ein Nebenfluß des Mississippi , setzte
Straßen und Wege vollständig unter Wasser : fluchtartig Mußte die Bevölkerung , die haupt¬
sächlich aus Negern besteht , das übers ^ memmte Gebiet verlassen und in der Nachbarschaft

eine notdürftige lluterkunft juchen.

Noch ein drittes Schiff des Kaisers Caligula im Nemisee freigelegt«

Ein fast vollständig erhaltenes Boot, das bei der weiteren Senkung des Nemisees in den
letzten Wochen entdeckt und ansgegraben werden konnte. Bei den Freilegungsarbeiten am
Nemisee konnte jetzt ein drittes Fahrzeug Calignlas aufgefunden werden, in dem einige
historisch wertvolle Küchengerätedas besondere Interesse der italienischen Forscher erweckt
Haben. Es handelt sich um ein kleineres Boot, das zum Uebersetzen von der großen Galsevch

nach dem Hafen gedient hat«

Berlin rüstet für Ke Grüne Woche«

! ft
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Sachverständige bei der Prüfung der Geweihe , die bei der mit der Grünen Woche verbun¬
denen Jagdausstelluug gezeigt werden sollen . — Am 30. Januar beginnt in Berlin di«
7- Grüne Woche , die mit einer großen landwirtschaftlichen Ausstellung sowie mit einer

umfangreichen Schau des Deutschen Reichsjagdbundes verbunden ist.



49

Nummer 12 I. Beilage mm ..voUSblatI"
zMjMia

Rüstringen, 15. Januar.
Ein Masse,lkonzert für die Notgemeinschast
Am Dienstag, dem 2. Februar , abends 8.18

Wr findet im „Eesellschaftshaus" ein Massen-
kom'ert statt. Es wird ausgeführt von den
drei Kapellen:  Philharmonisches Or¬
chester, Kapelle der 2. Marine -Artillerie-Abtei-
lnng und Kapelle des Befehlshabers der Linien¬
schiffe unter Leitung der Dirigenten Obermusik¬
meister Welge, Kapellmeister Hans Mayer und
Musikmeister Krohn. Das Orchester ist 8 0
Musiker stark.  Das Konzert dürfte ein
Ereignis für die Jadestädte sein, da seit Wöhl-
biers Zeiten Konzerte mit einer Anzahl von
80 Musikern nicht mehr gegeben worden sind.
Das Programm, das von den Dirigenten ab¬
wechselnd dirigiert wird, ist ein auserlesenes.
Der Eintrittspreis für numerierte Plätze ist
7S Pf , für unnumerierte Plätze 00 Pf Es ist
jedoch kein Stuhlkonzert. Der Kartenvorverkauf
findet im „Eesellschaftshaus" und in Niemeyers
Zigarrengeschäft Ecke Markt- und Parkstratze
statt. Der Reinertrag ist für die Notgemein¬
schaft der Jadsstädte bestimmt.

Zwischenfall auf einem Bauplatz.
Gestern mittag kam, wie man uns berichtet,

der Bauführer der Firma Möller zu einem
Arbeitsplatzam Metzer Weg und tadelte hier
einen Arbeiter, der im Schlamm stehend arbei¬
tete. Dieser wurde erregt und ging tätlich
gegen den Bauführer vor. Daraufhin wurde
er sofort entlassen, worauf sich seine Kollegen
mit ihm solidarisch erklärten und in den Streik
traten, weil der Bauführer die Schuld au dem
Zwischenfall tragen soll. Die Schlichtung der
Angelegenheit hat man Herrn Bauunternehmer
Möller überlassen.

Neuer Stotterheilkursns.
Wie man uns mitteilt , wird demnächst Herr

Rektor Degen wieder einen Stotterheilkursus
für Kinder einrichten. Die Meldungen sind an
Herrn Rektor Degen in der Hilfsschulezu rich¬
ten. Auch Kinder von auswärts und nament¬
lich Erwachsene können an dem Kursus teil¬
nehmen, der wieder in der Hilfsschule statt¬
findet. Ueber die Erfolge des Sommerkurses
ist bekanntlich im „Volksblatt" eingehend be¬
richtet worden-

Kurze Mitteilungen.
Den ersten Schmetterling  in diesem

Jahre zeigte uns der Schüler H. Kahmamnaus
der Wangeroogstratze. Er hat den Frühlings-
boten zu Hause einfangen können. — Seinen
80. Geburtstag feiert am 16. d. M. der Werft-
invalide Wilhelm Peters,  wohnhaft Schiller¬
straße 2a. Er war 48 Jahre , von 1878 bis 1923,
auf 8er"hresigest Marinewerft in der Tischlerei
beschäftigt, . Peters ist für sein Alter noch ge¬
sund und rüstig"
Generalversammlung des Kauinchenzuchtvereins

„An der Jade".
Der Jahresbericht wurde in dieser gut be¬

suchten Versammlung vom 1. Vorsitzenden ge¬
geben. Trotz der wirtschaftlichen Notlage
konnte der Verein sich hinsichtlich der Mit-
«uederzahl dem Vorfahr gegenüber behaupten.
Der KassenführerKratzt hat das Amt als
1. Kassierer 18 Jahre verwaltet ; ihm zu Ehren
erhoben sich die Anwesenden von den Plätzen.
Dre Kassenführungwurde als musterhaft an¬
erkannt und auf Antrag der Revisoren wurde
dem KassiererEntlastung erteilt . Der alte
Vorstand wurde im ganzen wiedergewählt, dazu
iroch ein zweiter Kassierer. An der Austragung
des Meistertitels bei der Landesverbands-Aus¬
stellung wird der Verein sich beteiligen. Als

Das Wartehäuschen an der Friedenstratze.

Unser Bild zeigt das an der Ecke Frieden- und Gökerstratze befindlicheWartehäuschen für die
Stratzenbahnfahrgäste, das neben einem Verkaufsstand auch öffentliche Toiletten enthält.

Delegierte zum Vertretertag wurden neben dem
1. Vorsitzendennoch die Züchter Gratzt und
Wasser gewählt. Mit einem „Gut Zucht" auf
das Zuchtjahr 1932 wurde die Versammlung ge¬
schlossen.

Gesetzblatt für Len Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf: Bekanntmachung des
Staatsministeriuins betreffend Genehmigung
der „Wilhelm-Meyer-Stiftung " in Oldenburg;
Verordnung des Staatsministeriums zur Durch¬
führung der Mietsenkung.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Böige, westliche, rechtsdrsheudeWinde, wolkig,
Neigung zu Schauern, kälter. — Hochwasser ist
morgen um 6.10 Uhr und um 18.48 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Generalversammlung des Wilhelmshavener

Schiitzenvereins.
Die Versammlung erfreute sich eines guten

Besuches. Nach der Begrüßung der Versamm¬
lungsbesucherzum neuen Jahre wurde ein Mit¬
glied auf die Satzungen verpflichtet und zwei
Herren neu in den Verein ausgenommen. Den
Eesamtjahresbericht  erstattete an Hand
einer umfangreichenAusarbeitung der Schrift¬
führer. Anschließendgaben der Schießmeister
und der Kassierer ihre Berichte. Für ihre vor¬
zügliche Tätigkeit im Vereinsinteresse wurde
ihnen durch den zweiten Vorsitzenden der Dank
des Vereins ausgesprochen. Nachdemdie Revi¬
soren über den Befund der Vereinskasseund der
Belege des Schießmeisters, Vergnügungslei¬
ters und Jungschützenleitersgesprochenhatten,
erfolgte Entlastungserteilung oes Gesamtvor¬
standes. Der Vorstand wurde in seiner bisherigen
Zusammenstellungbelassen; es schieden aus : der
Schriftführer, der Eeräteverwalter und der
Jungschützenleiter, die ihre Aemter zur Ver¬
fügung gestellt hatten und eine Wiederwahl ab¬
lehnten. Neubesetzung erfolgte als Schriftführer
und Geräteverwalter durch den Schützenbruder

Wilh. Kraul und als Jungschützenführerdurch
den SchützenbruderHeinr. Noll. Neubestätigt
wurden in ihren Aemtern die bisherigen Offi¬
ziere und der Feldwebel. Ueber das am Sonntag,
dem 17. d. M., stattfindende Kleinkaliber¬
schießen  anläßlich des Reichsgründungstages
auf den Vereinsständen gab der Schießmeister
den Bericht über die Vorbereitungsarbeiten. Zur
Aufstellung gelangen Fest-, Serien- und Prä¬
mienscheiben. Die Einsätze auf zwei Scheiben
sind kostenlos. Auf die Festscheibe erfolgt gleich¬
zeitig Ausschießungeiner Ehreuscheibe, die von
der „Hapag" durch den hiesigen Vertreter Schwit-
ters gestiftet wurde. Der Beginn des Schießens
ist auf 10 Uhr festgesetzt und es wird ohne Pause
bis 14 Uhr durchgeschossen. Erwünscht ist, daß
alle den Kleinkalibersport ausübenden Jade¬
städter sich an dem Schießen beteiligen. Vor¬
herige Anmeldung ist nicht erforderlich und je¬
der herzlich willkommen. Der Vergnngungslei-
trr berichtete über die Vorbereitungsarbeiten
zu dem am Sonnabend, dem 13. Februar , statt¬
findenden großen Maskenball.  Vom Vor¬
stand vorgeschlagene Satzungsänderungen, die
vom Schriftführer begründet wurden, wurden
genehmigt. Der monatliche Beitrag wurde auf
1,80 NM. einschl. des Beitrages für die Sterbe¬
versicherung ab 1. Januar d. I . festgesetzt. Ueber
das Winterschietzen, welches in Kürze wieder
stattfindet, berichtete der Schießmeister. Den
Jungschützen Karl Liebenberg und Otto Schwen¬
gel wurden durch den ersten Vorsitzenden die
Urkunden für die Erringung der deutschen
Schießmeisterschaft  in Gold in der /I-
bzw 8-Klasse mit herzlichen Worten der An¬
erkennung für die hervorragenden Leistungen
überreicht. Die Versammlungehrte die Erringer
durch ein dreimaliges „Ent Schuß". Ueber das
Plakettenschießen im Gau Oldenburg-Ostfries-
land wurde eine durchgreifendeAussprache ge¬
führt mit dem Ergebnis, daß der dritte Gang
dieses Schießens in der vorgeschriebenenFrist
zur Durchführung gelangen und ordnungs¬
gemäß zur Einreichung gelangen wird. Ueber
eine am Sonntag, dem 24. d. M., nach Grabstede
zur DurchführunggelangendeKohlfahrt wurden

Mser «vae Msme»
Kriminalroman

von
HansMorgan.

16. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
»Helfen ihm!" schrie er und wunderte

M '" diesem Augenblick über sein schauspielen-
Ms Talent. Er spielte die Szene mit einer
staunenswertenEchtheit. „Ich laufe unterdessen
Anuber zur Hafensanitätswache!"

, ü"d mit rücksichtslosen Fäusten arbeitete er
W im Nu hinaus und raste davon. Keiner
Mmmerte sich darum, alle beugten sich über den
umrand und schauten auf den mit dem an der
Vaimaner besonders bewegten Wogenspiel rin-
»enoen Becker, um dessen Rettung sich aber be¬
reits ewige Boote bemühten.

beiden Matrosen mochten, La sie durch
um Sensation ihrer Zuschauer beraubt

E Freude an der Keilerei verloren
und beteiligten sich— einträchtig neben-

Schreie? ' — an der allgemeinen
Sin paar Polizisten eilten herbei.
Der Mann mit dem Vollbart am Steuer des

7der Leiting davonstürmen sah, schien
low Opfer nicht so ohne weiteres entkommen
Vewegnn . . . das Auto setzte sich in

Leiting kannte Hamburg nicht, sagte
er, daß das Straßenbild in allen Hafen-

" nngefähr in dieser Gegend das gleiche
A " ,? 2rde: enge, vielgestaltige Gassen mit alten

" und Häusern, in denen verschiedene
MAA sabelhafte Fluchtmöglichkeitenboten,

di- "" einigen Menschen vorüber,
Ar- ^ ben blieben und ihm nachfahen.
ant^ der Wagen des Verfolgers

FE -und der Mann am Steuer fragte,
se, ' "Mischen Verschwundenegelaufen

- nuteten ste nur auf eine schmale, winklige
eiter fuhr er.

«lieg «ns. rannte ein Stück Wegs zu Fuß

vorwärts, stand mitten in der Gasse und schaute
sich vergeblichum.

Max Leiting war niegends mehr zu sehen.
Er war in das erste Haus eingebogen, lief

durch den breiten Torweg, verharrte einen
Augenblick lang zögernd auf einem kleinen Hof
und sah auf der anderen Seite einen zweiten
Ausgang.

Befand sich in einer anderen Gasse, in der
kein Mensch zu sehen war.

Jagte sie hinunter und verschwand abermals
im Torweg eines schmalen hohen Speichergebäu¬
des, das sogar drei weitere Ausgänge aufwies.

Ging nun im Schritt, um keinen Verdacht
zu erregen, da hier auf dem Hofe Arbeiter mit
dem Verladen von Fässern beschäftigt waren.

Eine neue Straße nahm ihn auf. Stehen
blieb er und schaute sich um.

Stelle sich vor, wie eifrig der Mann mit
dem falschenBarte ihn jetzt überall in dieser
Gegend suchen würde. Um seinen ins Wasser
gefallenen Komplizen machte er sich sicher keine
Sorge, den mochtendie anderen herausfischen.
Schwimmen konnte er wahrscheinlichauch . . .

Es hatte keinen Zweck, nun aufs Eeratee-
wohl durch ein Dutzend Gaffen und Gäßchen zu
irren und vielleicht— wie der Zufall es gerade
wollte, auf seinen Verfolger zu stoßen.

Sein Blick fiel auf das Schild einer Kneipe.
Kurz entschlossen trat er ein.
Die typische Matrosenschenke.
Wenig Gäste, die den immerhin gut angezo¬

genen neuen Gast etwas erstaunt musterten und
sich dann schweigend wieder ihrem Grog zn-
wandten.

Max setzte sich in die Nähe der Theke und
verlangte einen Kognak. Bekam ein Zeug hin¬
gestellt, das höllisch brannte in der Kehle und
nicht die geringste Ähnlichkeit hatte mit dem,
was er gewöhnlich unter Kognak verstand.
Aber er trank es und schmatzte sogar mit der
Zunge, um es mit dem Wirt , der wie ein mit
allen Wassern gewaschenerGannove aussah,
nicht zu verderben.

Blieb eine Stunde lang sitzen, versuchte einen
Grog, in der Hoffnung, dabei besser zu fahren

und machte die Wahrnehmung, daß Kognak und
Grog aus einer Flasche zu stammen schienen

Zahlte dann und ging.
Vergaß nicht die nötige Vorsicht, während

er aus dem Hafenviertel herausstrebte, kam
aber glücklich ohne weiteren Zwischenfall in eine
angenehmere Gegend.

Betrat das erste Hotel, an dem er vorbei¬
kam — ein einfaches Haus in der Davidstraße
—, mietete ein Zimmer, beglich die Rechnung
sofort, da er kein Gepäck hatte und schrieb aas
oen Anmeldezettel mit kräftigen Zügen:

„Angela Petr-ucci, Opernsänger."
XVII.

Mand Aldernon lebte in einem Zustand stän¬
diger Unruhe. Seit jenem heimlichen Besuch
hatte sie nichts mehr von Max Leiting gehört.
Er war spurlos verschwunden.

Eigentlich hatte sie ein wenig Zorn aus ihn.
Es wäre doch so einfach gewesen, sie einmal in
der Zwischenzeitwenigstens anzurufen und sie
von dem Erfolg seiner Arbeit zu unterrichten.

Er wußte doch schließlich, welchenAnteil ste
an seinem Geschick nahm.

In den Zorn aber mischte sich je länger je
mehr ein Gefühl ernster Sorge um ihn. Wie
leicht konnte er wieder in die Hände der Polizei
fallen, die in ihm bedingungslos den Mörder
sah und sich auf nichts anderes einlassenwürde.
Möglicherweiseaber hatte er auch eine Spur
der wirklichenTäter gefunden und lag im
Kampfe mit ihnen. Wehrlos würden sie sich
sicher nicht geschlagen bekennen.

Es war also eine doppelte Gefahr, in der er
ununterbrochenschwebte. Um so unverantwort¬
licher fand sie es von ihm, sie so ohne jede Nach¬
richt zu lassen.

Dann hockte ste wieder auf der Couch und
dachte an anderes um ihn.

Dachte daran, was er vor fast zwei Jahren
um einer Frau willen getan . . . und lächelte
Lei dem Gedanken an das, was er um ihret¬
willen jetzt tat.

Die Zeit im Gefängnis existierte nicht für
ste. Mit echt amerikanischerSelbstverständlich¬
keit setzte sie sich darüber hinweg, da sie ja die
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Einzeichnungslistenaufgelegt, die bei allen
Schutzenbrüdern noch vorgelegt werden. Nachdem
unter „Verschiedenes" noch einige Angelegen¬
heiten minderwichtigenInhalts besprochen wor¬
den waren, erfolgte nach Mitternacht Schluß der
Versammlung.
Zusammenstoßzwischen Auto und Straßenbahn.

Heute vormittag erfolgte ein Zusammenstoß
zwischen einem Straßenbahnwagen und einem
Lastauto an der Ecke Roon- und Friedrichstraße.
Außer einigem Sachschaden- das Auto wurde
gegen einen Baum gedrückt und dis Straßen¬
bahn entgleiste — hat der Unfall keine Folgen
gehabt.

Wem gehört das Fahrrad?
Sichergestellt ist bei der Wilhelmshavener

Kriminalpolizei ein Herrenfahrrad ohne Marke,
Fabriknummer 133 940. mit schwarzem Rah¬
men und gelben mit schwarzenStreifen ver-
dchensn Felgen. Unterhalb der Lenkstangebe¬
findet sich am Gestell ein blauweißer Strahlen¬
kopf, Das Rad, dessen Rahmen von einem
Tourenrad, die Räder jedoch vermutlich von
einem Hnlbrenner stammen, ist aut erhalten
und hat braune Bereifung. Der Eigentümer
wird gebeten, sich umgehend zu melden.

Oeffentliche Bausparvorträge.
Der Eigenheimbund „Niedersachsen" veran¬

staltet, wie er uns mitteilt , morgen abend im
„Parkhans" einen öffentlichen Aufklärungs¬
vortrag über zinsloses Zwecksparen. Redner
des Abends ist das Hanptvorstandsmitglied
Herr Schraden aus Hannover. Der Bund hat
zirka 28 000 Mitglieder und konnte seit seiner
Gründung im Jahre 1928 rund 27 Millionen
Mark zinslos zur Verteilung bringen- Er hat
es sich zur Aufgabe gemacht, durch Gewährung
zinsloser Kredite die Wirtschaftsnot zu beheben
und setzt sich nach seinen Angaben in ganz be¬
sonderem Maße für die Errichtung der Post-
scheckbankdurch den Staat auf zinsfreier Grund¬
lage zur Besserung der gesamten wirtschaft¬
lichen Lage ein. Der Vortrag dürfte für die
hiesigenBausparintsressenten von besonderem
Interesse sein. — Ein gleicher Vortrag findet
morgen abend auch in der Saalveranda des
„Werftspeisehauses" statt, und zwar durch die
Bau- und Wirtschaftsgemeinschaft Oldenburg.
Hier spricht Herr Berufsschullehrer Lange aus
Westerstedeüber Ziel und Zweck dieser Ver¬
einigung.

Wetternachrichtenaus See.
Anßenjade: Wind S. 6, bewölkt, See 3,

Temperatur plus 8 Grad: Minsenersand: Wind
S . 4, bewölkt, See 2, Temperatur plus 4 Grad;
Wangerooge: Wind SSO . 3, bewölkt, See 1,
Temperatur plus 3 Grad: Voslapp: Wind S. 4,
bewölkt, Hochwasser gewöhnlich.

VZraMMMMN.
Kammer-Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬

gramm mit dem Film „Zapfenstreich am
Rhein". Dazu das sehenswerte Bei¬
programm.

Schauspielhaus- Heute und morgen letztmalig
die Rokoko-Operette „Das Spielzeug Ihrer
Majestät".
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Motive seines Fehltritts kannte, die nach dem
toten Buchstabendes Gesetzes zwar ganz un¬
wesentlich waren für die Beurteilung der Tat
selbst, in ihren Augen jedoch rein menschlich ge¬
nommen ihm zu einem interessanten Typ stem¬
pelten, mit dem zusammen zu leben immer eine
neue Quelle des Glückes und der Lebensfreude
sein mutzte.

Ein Mensch, der aus dem Rahmen fiel, voll
Tatkraft und nicht ohne Rücksichtslosigkeit, da¬
bei andererseits doch wieder weich und beein¬
flußbar wie ein Kind, wo es sich um reine Ee-
fühlsmomente handelte.

Er liebte sie. War das an sich Hon ein
Plus , das sie für ihn einnahm, so kam hinzu noch
die entschlossene Art, in der er den Kampf gegen
einen Verdacht aufnahm, um ihretwegen auch
vor der Welt rein dazustehen— kam noch hin¬
zu, daß Mand Aldernon — wie die meisten
Amerikanerinnen— trotz allen Wertbewußtseins
und der dadurchbedingten hohen Selbsteinschät-
znng ein nicht zu unterdrückendesEmpfindenfür
moderne „Romantik" hatte.

Welches Aufsehenwürde es im Kreise ihrer
Bekannten und Freundinnen erregen, wenn ste
ausgerechnet den Mann heiratete, der eine Zeit-
lang unter dem Verdacht stand, der Mörder ihrer
Mutter zu sein und der nur, weil er ste liebte,
mit allen Mitteln um seine Rehabilitierung
kämpfte!

Daß er im Gefängnis saß . . nun, in Amerika
wußte niemand etwas davon. Und wer es doch
aus der Presse erfaßen hatte oder später durch
irgendeinen Zufall erfuhr, nahm auch nicht all¬
zu viel Anstoß daran.

Mr. Aldernon, ihr Erzeuger, hatte — bevor
er bei einem Flugzeugunglückin der Nähe von
Denver ums Leben kam — auch zweimal sogar
Bekanntschaftmit den unkomfortablen Räumen
hinter den eisernen Gittern gemacht. Einmal,
weil er einen „Cop", einen amerikanischen Poli¬
zisten, umgefahren und nicht unerheblichverletzt
hatte . . . und das zweitemal, weil er — sehr
zum Entsetzen der in dieser Beziehung besonders
engherzigen Mama ! — eine zu offenkundige Vor¬
liebe für den verpönten und verbotenen Alkohol
bewies.

>
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Die Mler -Lichtspiele als Tonfilm -Theater.
Auch dieses Theater hat sich nun eine Ton-

Mmanlage zugelegt, die gestern, am Eröff¬nungsabend, ausgezeichnet funktionierte. Sie
wurde mit einem reizenden Lustspiel „Das
Konzert"  gewissermaßen eingeweiht. Da ist
ein schöner Klaviervirtuose, der von der holden
Weiblichkeit mächtig verehrt wird. Er nimmt
es infolgedessenmit der ehelichen Treue nicht
allzu genau, bis —ja — bis das Maß doch ein¬
mal voll ist. Er hat ein Konzert zu geben, sagt
er. fährt aber mit der Frau eines sehr klugen,
sehr kurzsichtigen Doktors in die Berge. Aber
der gute Doktor ist nicht nur klug und — schein¬
bar — ein bißchenweltfremd, sondern er hat
auch eine Menge Wiß und Humor. Und so
bringt er es denn auf eine höchst belustigende
Art fertig, erstens: sich seine Frau wieder-
zuholsn. zweitens: gut Freund mit dem Mm
siker zu werden und drittens : dessen Ehe vor
weiteren „Konzerten" für alle Zukunft zu be¬
hüten. Wie, das muß man sich ansehen. Olga
Tschechowa, Walter Jansen und Oskar Karl-

. weiß sind wirklichgut. Insbesondere aber der
Doktor. — Dazu gibt es einen originellen, sehr
komischen Oskar-TrickfUm, noch einen anderen
Trickfilm, eine interessante Wochenschau und
einen lehrreichen Kulturfilm über Japan.

js. Deutsche Lichtspiele. In diesem Theater
wird die bekannte Operette „Viktoria und
ihr Husar"  als Tonfilm gegeben. Ein sehr
schmissiges, melodienreichesStück. Das Thema
ist schon oft und viel variiert . Zwei Liebende
werden durch den Krieg getrennt. Er kommt
nicht wieder. Sie heiratet nach anfänglichem
Warten einen andern. Später taucht der Ver¬
schollene wieder auf. In diesem Stück ist der
Nachfolger großzügig, er gibt seine Frau frei
und ist damit den Weg zum echten Glück an der
Seite des Geliebten offen. Der Tonfilm ist
mit ersten Kräften besetzt und deshalb als eine
der besten Operetten anzusprechen, die in der
letzten Zeit herausgebracht wurden. Wir
nennen u. a. Else Elster. Friede! Schuster,
Michael Bohnen, der bekannte Sänger, Ernst
Derobes, Julius Falkenstein. Schlager, die
eine Zeit viel gesungenwurden, wie „Ja , so ein
Mädel", „Maust, süße kleine Maust" und „Reich
mir zum Abschied noch einmal die Hände" zeich¬
nen die Operette aus . — Im Beiprogramm ge¬
fällt vor allem ein Toni-Attenberger-Film
von der Tierpflege im Winter.

GvorMche vorkckmr.
Fußballtreffen zwischen Ger¬

man ia2 und Rüst ringen  2 . Aus dem
Sportplatz am Stadtpark treffen sich am Sonn¬
tag der VezirksmeisterRüstringen und Ger¬
mania im Freundschaftsspiel. Germanins 2.
Mannschaft tritt seit langer Zeit wieder auf
den Plan und muß beweisen, ob die Ruhepause
der Spielfähigkeit nicht geschadet hat. Rüstrin¬
gen -ist eine gefürchtete Elf und wird gleich
Germania in stärkster Ausstellung antreten-
Anstoß 10 Uhr.

Handballsport in Heppens.  Am
Sonntag stehen sich um 3 Uhr auf dem Heppen-

-sFsr-.Sportplatz Heppens 1 und Schaar 1 im
Freundschaftsspielgegenüber.

Handballsport am Stadtpark.
Am Sonntag spielen auf dem Germania-Sport¬
platz folgende Handballmannschaften: 14 Uhr
Germania 1 Jgd . gegen Wilhelmshaven 1 Jgd .;
15 Uhr: Germania 2 gegen Jade 1.

Handballsport an der Eenossen-
schaftsstraße.  Großer Spielbetrieb herrscht
Sonntzag wieder auf dem Rüstringer Sport¬
platz. Ls spielen zunächst um 10 Uhr Rüstrin¬
gen 2b und Heppens 2 (Herren). Beide Mann¬
schaften sind gleich spielstark, so daß der Sieg
offen steht. Zum Freundschaftsspielwerden sich
sodann die ^ -Klassen-Mannschaft Rüstringen 1
und Mariensiel 1 um 11 Uhr dem Unpartei¬
ischen stellen. — Nachmittags um 14 Uhr wird
sich zwischen Rüstringen 2 und Wilhelmshaven1
(Herren) ein spanendes Spiel abwickeln. — An-

Teuer bezahlte Reklame.
Ein Kamm, der 2500 Dollar einbrachte.

Dem Londoner  Bürger Vrigde gebührt
der einzigartige Ruhm, die überschwengliche
Reklame einer Kammfaürik ernstgenommen
und sie zur Zahlung einer ungeheuren Garantie
gezwungen zu haben. Die Firma hatte nämlich
den Käufern ihrer Kämme versprochen,

eine Garantie von 2500 Dollar dafür zu
übernehmen,

daß vermöge der besonderen Qualität der
Kämme ergrautes Haar seine ursprüngliche
Farbe wieder annehmen werde.

Herr Vrigde kaufte einen solchen Kamm und
stellte fest, daß sein graumeliertes Haar unver¬
ändert blieb. Darauf verlangte er die Aus¬
zahlung der versprochenenGarantie und ver¬
klagte die Firma , als diese die Einlösung ihres
Versprechens verweigerte und meinte, man dürfe
die Reklame nrcht so wörtlich nehmen.

Das angerufene Gericht fand aber, daß ein
rechtsgültiger Vertrag vorlag und verurteilte
die Kammfabrik zur Zahlung von 2500 Dollar.
Was für Folgen dieses Urteil haben wird, kann
man sich lebhaft vorstellen!

^9 ^Ohre Luchthaus für eine verlorene Wette.
Wenn der Wettpartner ein Staatsanwalt ist

Aus Neuyork wird gemeldet: Nicht alle Tage
kommt es vor, daß ein Staatsanwalt mit dem
vor ihm stehendenAngeklagten eine Wette ab¬
schließt, und es ist nicht schwer zu erraten, daß
eine solche Wette nur in Amerika möglich ist.
Aus Kansas wird von der merkwürdigenWette
des dortigen Staatsanwalts mit dem unver¬
besserlichen Einbrecher namens Johnston berich¬
tet, dem es trotz schärfster Bewachung bis jetzt
noch immer gelungen ist, aus dem Gefängnis
durchzubrennenund sein gefährliches Handwerk
fortzusetzen.

Vor einem Jahr stand Johnston wieder ein¬
mal vor dem Strafrichter von Kansas, um sich
wogen seines letzten Ausfluges aus dem Gefäng¬
nis zu verantworten. Bei dieser Gelegenheit
betonte der öffentliche Ankläger, man müsse den
Angeklagtenbesondersstreng bestrafen, um ihm

ein für allemal die Lust zum Durchbrennen
zu nehmen.

Aber das machte auf Johnston keinen Ein¬
druck. Er stand auf und rief dem Staatsanwalt

zu: „Wetten wir, Herr Staatsanwalt , daß ich
noch im Laufe dieses Jahres das Gefängnis
verlassenwerde?" Er bot 100 Dollar und der
humorvolleStaatsanwalt , den die Unverfroren¬
heit des Verbrechersbelustigte, nahm die Werre
an. Das Wiedersehenfand tatsächlich nach einem
Jahre statt, Johnston war auf eine unerklär¬
liche Art und Weise aus dem Gefängnis ent¬
wichen allerdings nicht dazu, um die gewon¬
nene Wette geltend zu machen, sondern um
spurlos zu verschwinden. Sein Glück dauerte
nicht lange; er wurde aufgespürt und kam wie¬
der vor das Strafgericht in Kansas.

In der Verhandlung erlebte das Publikum
eine noch nie dagewesene Sensation. Der
Staatsanwalt hatte die Wette nicht vergessen;
bevor er seine Anträge stellte, ließ er dem An¬
geklagten 100 Dollar überreichen. Darauf aber

verlangte er zehn Jahre Zuchthaus für ihn
und das Gericht verkündete in diesem Sinne
das Urteil.

Sträflinge im Kampf gegen die Hochwasserkatastrophe im Mississippi-Delta.

W

Strafgefangene bei den Hilfsarbeiten am Mississippi-Deich. Bei der verheerenden Ueber-
fchwömmungskatastrophean der Mississippi-Mündung mutzten die amerikanischenBehörden
Sträflinge zur Bekämpfung des Hochwassers heranziehen, da die übrigen zur Verfügung

stehendenHilfskräfte sich als unzureichend erwiesen.

schließend treten als Abschluß Rüstringen 1Jgd.
und Jade 1 Jgd . an. — Sämtliche Spiel-
ausschußmitglieder finden sich um 9 Uhr im
Vereinshaus auf dem Sportplatz zur kurzen
Sitzung ein.

Fußballspiel in Heppens.  Heppens
Jgd . und Germania Jgd . treffen sich Sonntag,
10.30 Uhr, zu einem Freundschaftsspiel. —
Heppens 1. und 3. Mannschaft spielen am

Sonntag in Varel- Abfahrt 12.37 Uhr, die
3. Mannschaft um 11 Uhr.

Boßelsport am Sonntag.  Der
Boßelverein SiebethsLurg gibt bekannt, daß
das Uebnngsboßeln Sonntagsvormittags 10 Uhr
auf der Straße Schaar—Mariensiel stattfindet.
Freunde dieses Friesensports sind herzlich will¬
kommen.

Schäfer, Wien, wiederum österreichischer
Eiskunftlaufmeifter.

Karl Schäfer,  der hervorragende Wiener
Eiskunstläufer, der als Inhaber der Welt- »
Meisterschaft im Herren-Kunstlaufen an der '
Winterolympiade teilnehmen wird, ver¬
teidigte erfolgreich seinen Titel als öster¬
reichischer Kunstlaufmeister in St . Pölten.

varsl.
Fußballvorschaufür Sonntag. Nach längerer

Zeit stehen sich am Sonntag auf dem Platz an
der Windallee Heppens 1 Herren und Varel 1
Herren im Freundschaftsspielgegenüber. Wenn
Heppens in Varel zu Gast weilt, hat sich immer
ein größerer Zuschauerkreiseingefunden. Jeder
weiß, daß dann interessanter Sport geboten
wird. Vorher, um 1 Uhr, spielen Heppens S
Herren und Varel 2 Herren. Auch dieses Spiel
verspricht ein schöner Kampf zu werden. Es
versäume niemand, sich diese Spiel« anzusehen.

General - Versammlung der Metallarbeiter.
Diese wichtige Versammlung findet Sonnabend,
abends 8 Uhr, bei Millers , Schulstraße, statt.

Fundbüro. In einem Vorgarten in der
Oldenburger Straße wurde gestern ein kleines
Paket mit Herrenwäschegefunden, die scheinbar
zur Wäscherin sollte. Der Verlierer kann die¬
selbe auf dem Fundbüro in Empfang nehmen.

De Kieler Kasper kümmtl Werner Perreq,
dieser geniale Satiriker unserer Zeit und ihrer
Schwächen, der Reinha"d des deutschen Puppen¬
spiels, wie ihn die Presse treffend nennt, hat
wiederum ein neues Spiel für die Erwachsenen
geschaffen: „Mine Fru , de Jlsebill", wozu als
Vorwurf das Märchen vom „Fischer und sin
Fru" diente. Es geht uns alle an, was der
große Humorist Perrey in diesem Spiel sagt und
zeigt. Man muß Tränen lachen, ein Lachen
befreienden, erlösenden Humors über diesen
modernen Eulenspiegel. Seine Sorgen unv sein
Aerger, seine Bedrückung und Verstimmungsind
durchaus die Unseligen. — Die .Niederdeutsch«
Bühne hat den Kasper am 21., Januar im
»Schütting" zu Gast. Karten zü den üblichen
Preisen im Vorverkauf bei Acquistapace, Mit¬
glieder des Heimatvereins haben im Vorverkaus
Ermäßigung; Erwerbslose zahlen auf allen
Plätzen die Hälfte.

Inge kommt ganz aufgeregt zu Auguste ge- !
laufen.

„Was sagst du dazu." keucht Inge , „der Fritz
verbreitet Lügen über mich!"

„Du mußt mit ihm sofort Schluß machen,
drängt Auguste, „er bringt es fettig, auch di« ^
Wahrheit zu erzählen."

Zu « Erlangung schöner weißer Zähne und
zur Beseitigung des häßlich gesLrbren Zahnbelag«
benutzt man zweckmäßig die bekanntegute Lhlorodont«
Zahnpaste. Üntcr-Vorkriegspreise. Versuch überzeugt.

Während sich Maud Aldernon noch so mit
dem Problem Max Leiting auseinandersetzte
und allmählich dem Resultat zusteuerte, daß es
immer noch besser sei, einen Bettler zu heiraten,
den man liebte, als einen Millionär , den man
nicht ausstehen konnte und am liebsten jeden
Morgen von neuem vergiften möchte— oder
einen garantiert blaublütigen Grasen, der sich
plötzlich als Hochstapler entpuppte — ihrer
Freundin Mildred Gray war das tatsächlich
passiert! —. surrte das Telefon.

Der Apparat stand neben ihr auf dem nied¬
rigen Rauchtischchen. Sie brauchte nur den Arm
auszustrecken, um den Hörer in der Hand zu
hoben. Sie zögerte. Zehnmal hatte das Telefon
gestern und heute gesurrt . . . zehnmal hatte sie
den Hörer abgenommenin der Erwartung, Max
Leitings Stimme in der Membrane schwingen
zu büren . . . und war zehnmal enttäuscht
worden.

Viermal allein hatte Rechtsanwalt Dr. Reich¬
wald angerufen. Der alte Advokat mußte an
seinem Schützling einen Narren gefressen haben.
Immer wieder versuchteer, ihr Freo Wellner,
den Sohn eines verstorbenen bekannten Freun¬
des, als Berater , Helfer und Sekretär aufzu-
schwatzen, versuchte, ihr mit der hartnäckigen
Ausdauer eines Greises klar zu machen, daß sie
gerade jetzt mehr denn je einen männlichen
Schutz brauche in dem ihr unbekannten Berlin,
— und war von ihr das letzte Mal ziemlich
barsch abaewiesen worden mit der Bemerkung,
daß eine Amerikanerin gewöhnt sei, auf eigenen
Füßen zu stehen, und weder einen Berater noch
einen Helfer nötig habe.

Wahrscheinlichwar es auch diesmal wieder
Dr. Reichwald, der sich inzwischen einen anderen
Grund ausgeknobelthatte, weshalb sie unbedingt
einen Sekretär haben müsse.

Das Telefon war bockbeinig und surrte in
regelmäßigen Abständenmit einer Aufdringlich¬
keit. die sie nervös machte.

Um endlich Ruhe zu haben, nahm sie den
Hörer ab und meldete sich.

Sprang auf.
„Max?!"
",Ja, Miß Aldernon!" antwortete es vom

anderen Ende der Leitung.

„Wo stecken Sie denn nur, Max? Es ist nicht
nett von Ihnen , mich so lange ohne ein Lebens¬
zeichen zu lassen!"

„Ich komme eben aus Hamburg, Miß Maud !"
„Hamburg? Was haben Sie denn dort ge¬

sucht?"
„Es gab Leute, die ein Interesse daran hat¬

ten, mich nach Amerika abzuschieben!" lachte er.
„Leider habe ich aber verschiedenes dagegenein¬
zuwenden gehabt und zog es vor, mich polnisch
zu empfehlen!"

„Das verstehe ich nicht . . . Sie müssen es mir
genauer erzählen . . ."

„Es ist eine lange Geschichte. Jedenfalls
glaube ich, den wirklichen Tätern auf der Spur
zu sein und . . ."

„Wissen Sie was, Max? Kommen Sie auf
ein Stündchenzu mir zum Tee und berichten Sie
mir in Ruhe . . ."

Eine kleine Pause, bevor die Antwort kam:
„Es ist vielleicht besser, wenn ich. . ."
„Aber Sie wissen dock genau, Max, daß Sie

bei mir ganz sicher sind!" unterbrach sie ihn, ein
wenig ungeduldig.

„Ich komme, Miß Maud !"
Sie legte den Hörer auf die Gabel und läu¬

tete nach MademoiselleBoürmont.
Das Mädchen kam.
„Blanche, decken Sie den Teetisch. . . ich er¬

warte Besuch!"
„Wieviel Personen, Miß Aldernon?"
Für zwei selbstverständlich!"

Es war etwas wie Unrast über Maud Alder¬
non gekommen. Sie benutztedie Zeit bis zu
Max Leitings Ankunft dazu, sich umzuziehen
und mit all den hundert Kleinigkeiten zu be¬
schäftigen, die nun einmal für eine Frau von
Wichtigkeit sind, wenn sie ein Zusammentreffen
mit einem Manne erwartet, der ihr nicht ganz
gleichgültig ist.

Frauen sind ja bei aller sogenanntenBerech¬
nung auf Wirkung so naiv ! Sie sitzen vor'm
Spiegel und geben mittels eines kleinen roten
Stiftes ihrem Munde kunstfertigeinen Schwung,
eine Form und Farbe, vor denen die Natur be¬
schämt ob ihrer Antücktigkeitihr unmodern ge¬
wordenes Haupt verhüllt. Sie zupfen hier ein
Löckchen mehr in den Vordergrund und legen

dort eine Ringelsträhne graziös zurück. Nehmen
ein kleines Tuch und betupfen ihre Wangen mit
einem zarten Rot, das sie dann gleichmäßig ver¬
reiben. Damit nicht genug, überhauchensie dies
Rot noch mit einem weißen oder andersfarbigen
Pulver , das den Reklame-Ankündigungen der
Fabrikanten zufolge „völlig unsichtbar" und dem
Gesicht„jenen eigenartigen samtweichen Jugend¬
reiz" geben soll/der faszinierendwirkt, und auf
den die Männer hereinfallen.

So entsteht ein Geschöpf, das sich zwar sehr
gut auch ohne alle diese Hilfsmittel sehen lassen
könnte, aber überzeugt davon ist, daß der Mann
in dieser Form . . . nur in dieser Form die ihm
präsentierte Schönheit recht zu würdigen weiß!

Und der Mann würdigt.
Er erkennt, daß diese reizvolle Uebertrump-

fung der Natur nur seinetwegenin Szene gesetztwirr.
Männer sind nun einmal so eingebildet! —
Maud Aldernon verwendete sehr viel Mühe

auf die Pflege ihres Gesichts. Sie wußte, daß
sie auch ohne die Erzeugnisse der kosmetischen
Industrie gut aussah, aber es war so schön, die
schmalrastertenVogen der Brauen so fein nach¬
zuziehen, daß auch nicht ein einziges Härchen
fürwitzig den Schwung der Linie störte . . . es
war so schön, mit einem kleinen Würstchen über
die Wimpern zu streichen und dadurch ihr Vor¬
handenseinein wenig mehr zu betonen!

Als es läutete , stellte sie durch einen kritischen
Blick in den Spiegel fest, daß alles so war, wie
es nach Auffassung einer Frau mit Schönheits¬
sinn und Erkenntnis der Anforderungen der
Mode sein mußte.

Ein Mann stand vor ihr, den sie etwas ver¬
dutzt anstarrte. Ein Mann mit schwarzem Haar,
sonngebräunter Haut und einer häßlichen Narbe
auf der Backe.

Das war nicht der, den sie erwartete!
„Guten Tag, Miß Maud !" begrüßte er sie

und kam auf sie zu.
„Ja , wer . . . wie sehen Sie denn aus ?"
Ihm mochte jetzt plötzlich auch erst einfallen,

daß er ein bißchen anders aussay als sonst.
„Ach ja !" sagte er. „Ich vergaß . . . man hat

aus mir einen anderen Menschengemacht. Es
existieren Leute, die mir und meinen Mitmen¬

schen einreden wollten, ich sei der Opernsänger
Angelo Petrucci !"

„Wie ist denn das möglich?"
„Eine richtige Verbrecherbandehat in ihren

Reihen immer einen, der das versteht . . -
glaube ich wenigstens, genau kann ich es Ihnen
auch nicht sagen. Hier jedenfalls ist es so. Haar¬
färbemittel, Hautbräune und Mastix vollbringen
Wunderdinge!"

„In Ihrer wirklichen Gestalt gefallen Sie
mir aber bedeutend besser, Max! Besonders die
schrecklicheNarbe da stört mich!"

„Und auf die war Ede Becker bestimmt am
meisten stolz!" lachte er. „Ich werde Sie aber f
von dem Anblick befreien!" .

Er griff mit zwei Fingern ober- und untev!
halb der „Narbe" in das Fleisch seiner Backe und ^
zog es straff. Die Narbe zerriß und ließ nur j
einen wie weißen Lack glänzenden Streifen zu- I
rück, den er mit einem Taschentuch abrieb. I

„So !" I
Maud Aldernon hatte sich inzwischen mit der

Situation vertraut gemacht.
„Sie sind doch ein Tausendkünstler!" lächelt«

sie zufrieden und gab ihm die Hand.
„Nicht ich!" wehrte er ab. „Ick sagte es

Ihnen ja schon: Ede Becker war es!"
„Wer ist Ede Becker?" ,
„Einer von denen, die ich suche!" >
„Bitte, Max, setzen Sie sich dort hin . . . und

erzählen Sie mir im Zusammenhang!"
Maud Aldernon schenkte ihm Tee ein und

nahm ihm gegenüber Platz. Max berichtetekurz,
was sich seit seinem letzten Hiersein ereignete-
Gespannt lauschte sie.

„Mein Gott, das sind ja außerordentlichg«'
jährliche Menschen!" rief sie, als er zu Ende
war, „Wäre es da nicht besser gewesen,
hätten sich mit d>-r unfreiwilligen Reise nach
Amerika abgefunden? Jetzt werden diese Men¬
schen Sie wieder suchen und gewiß nicht eher
ruhen, bis sie Sie gefunden haben!"

„Ich möchte gar nicht warten, bis sie M'H
finden, sondern ihnen zuvorkommen!" erwi¬
derte er.

lForist'tzuna iolgt.)
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Vom deAEÄsKAttomortt
Der Reichsverbandder deutschen Automobil¬

industrie gibt in einem Ueberblicküber die
Kraftfahrz'eugproduktion im Jahre 1931 die
Eesainterzeugnngvon Kraftwagen in Deutsch¬
land mit 76 900 gegen 93 900 im Vorjahre an.
(Rückgang--- 19 Prozent.) Davon entfielen
auf deutsche Fabriken 65 800 Einheiten gegen¬
über 71000 im Jahre 1930(Rückganĝ 7,3 Pro¬
zent). Der Zusammenbau in den Montage¬
werkstätten ausländischer Firmen (im wesent¬
lichen Citroen, Ford und Eenerel Motors)
mußte von 22 750 auf etwa 10 250 eingeschränkt
werden. Der Rückgang beträgt also hier 55
Prozent. Bei den ausländischen Montage¬
betrieben ist also eine äußerst starke rückläufige
Entwicklungfestzustellen, was der Reichsver¬
band durch die andere Feststellung unterstreicht,
daß es — hier spielen die Berliner Autoaus¬
stellung und die von der deutschen Produktion
gezeigten technischen Neuerungen eine Rolle —
gelungen sei, „die ausländische Konkurrenz auf
dem innerdeutschen Markt zurückzudrängen"
Von der Produktion der deutschenFabriken
entfallenetwa 56 300 (1930 — 61150) auf Per¬
sonenkraftwagenund 9500 (1930 — 9950) auf
Lastkraftwagen.

Stärker gefallen als die Wagenerzeugung
ist die Kraftradprodukticm. Hier dürften wohl
die abnehmende Kaufkraft in der breiten Be¬
völkerung, die starken Lohn- und Eehaltssen-
kungen ausschlaggebend sein. 1931 wurden
etwa 14 000 Großkrafträder und 25 800 Klein¬
krafträder hergestellt gegen 35 300 bzw. 41000
im Jahr vorher. Weitaus größer als der men¬
genmäßigeAusfall ist der Rückgangdes Wer¬
tes der Kraftfahrzeugpro-duktion. Der Gesamt¬
wert der Kraftfahrzeugproduktion dürfte 1931
kaum wesentlichüber 500 Millionen Reichs¬
mark liegen gegenüber 600 bis 700 Millionen
Reichsmarkim Jahre vorher und 990 Mil¬
lionen Reichsmark im Jahre 1929. Im Zu¬
sammenhangmit der Verringerung der Erzeu¬
gung wird auf die erneute Belastung des
Kraftverkehrs verwiesen. In den Herbst- und
Wintermonaten seien in manchen Bezirken
mehr als 25 Prozent der zugelassenen Fahr¬
zeuge stillgelegt worden.

Interessant ist auch das Verkaufsergebnis.
Hier taucht das Problem des sogenannten Alt¬
wagens auf, das für die Fabriken immer bren¬
nender wird Trotzdem haben sie sich bis seht
um eine Lösung dieses Problems nicht bemüht.

Auf dem Inlandsmarkt wurden 1931 etwa
56 000 Personenwagen (1930 — 82 000) und
12 600 Lastkraftwagen (1930 --- 16100) abge¬
setzt. Der Anteil der ausländischenMarken am
Jnlandsabsatz ist bei den Personenkraftwagen
von 28 auf 18 Prozent und bei den Lastkraft¬
wagen von 37 auf 33 Prozent zurück-geganoen.
Von deutschen Marken wurden demnach etwa
54 000 bis 55 000 Einheiten zugelassen, davon
46000 Personenwagen (im Vorjahr 59100)
und 8500 Lastkraftwagen (im Vorjahr 10140).
Durch erhebliche Exportsteigerung wurde der
Rückgang auf dem deutschenMarkt stückmäßig
z. T. wieder ausgeglichen. Im Jahre 1931
wurden 3600 Personenwagen und etwa 1250
Lastkraftwagenmehr ausgeführt als im Jahre
vorher. Der Absatz von Großkrafträdern (über
200 KubikzentimeterHubraum) blieb im Jahre
1931 mit 53,3 Prozent hinter dem Vorjahr und
mit 71,6 Prozent hinter dem Jahre 1929 zurück.
Verhältnismäßig besser hielt sich der Absatz
von Kleinkrafträdern, der um 25,6 Prozent

LebeiiSwagSbie TichaikowSlyS.
Eine Lebenstragödie Tschaikowskys, des gro¬

ßen russischen Komponisten, findet jetzt eine un¬
erwartete Aufklärung. Man wußte, daß der
Schöpfer der Oper „Eugen Onegin" sehr un¬
glücklich verheiratete war und daß die schlimmste
Zeit dieser Ehe eben in jene Arbeitsperiode fiel,
in der der „Eugen Onegin" entstand. Man ver¬
mutete wohl auch geheime Beziehungen zwischen
den Lebensschicksalen des Dichters und der Hand¬
lung der Oper. Schließlichkannte man einen
Bericht von Tschaikowskys Heirat und Ehe aus
der Feder seiner Frau selbst, mußte aber ver¬
muten, daß gerade diese romantischeSchilderung
alles gab, nur nicht die Wahrheit.

Diese Wahrheit tritt uns nun in einem Do¬
kument entgegen, das Tschaikowskys eigene
Schilderung seiner Erlebnisse enthält und von
dem Biographen des Dichters, Kashin, ver¬
siegelt dem Moskauer Konservatorium über¬
geben war, mit der Bestimmung, daß es frühe¬
stens dreißig Jahre nach dem Tode des Kom¬
ponisten geöffnet werden dürfe. Tschaikowsky
starb im Jahre 1883. der versiegelte Bericht
wurde erst jetzt von einer amerikanischen
Bibliothek angesördert. Wir tun plötzlich Ein¬
blick in die tiefste Seelennot einer großen
Künstlernatur.

Im Frühjahr 1877, mitten in der Arbeit am
„Eugen Onegin", erhielt Tschaikowsky den
Brief einer jungen Frau , die ihm erklärte, daß
sie eine tiefe Zuneigung zu ihm habe und bat,
ihn besuchen zu dürfen. Tschaikowsky war da-
dals 37 Jahre alt und empfand eine solche
Störung in feiner konzentrierten Arbeit sehr
empfindlich. Ein Bekannter gab ihm über die
Frau eine wenig befriedigende Auskauft, der
Komponistantwortete einfach nicht. Als er ge¬
rade jene Partie seiner Oper gestaltete, in der
Tatjana , die Heldin, Eugen Onegin schriftlich
um ein Rendezvousbittet , erhielt Tschaikowsky
selbst einen zweiten Brief von jener Frau , in
dem sie sich bitter darüber beklagte, daß der
Komponist ihr nicht geantwortet habe. Sie er¬
klärte, da er ihr gegenüber so gleichgültig sei,
bliebe ihr nur der Selbstmord.

Die Situation in seiner Oper und in seinem
eigenen Leben war merkwürdig ähnlich. Für
Tschaikowskyverwirrten und vermischtensich
Wirklichkeit und Dichtung. Er warf sich— und
seinem Helden Eugen Onegin — Eefühlskälte

gegen 1930 und um 0,1 Prozent gegen 1929
sank.

Der Absatz von gebrauchten Fahrzeugen ist
gegen 1930 prozentual und absolut gestieaen.
Nach dem vorläufigen Ergebnis der Zulassunas-
statistik wurden im Jahre 1931 etwa 167 000
gebrauchte Personenwagen registriert gegen
147 000 im Jahre 1930. Der Anteil der fabrik¬
neuen Fahrzeuge am Absatz von Personen¬
wagen betrug in den Monaten September bis
November 1930 etwa 27 bis 31 Prozent, in
den gleichen Monaten des Jahres 1931 nur
noch 19 bis 24 Prozent. In der gleicken Zeit
ging der Anteil der fabrikneuen Lastkraft¬
wagen von 27 bis 28 Prozent auf 17 bis 20
Prozent zurück. Die Zunahme des Anteils der
leichteren Fahrzeuge auf Kosten der schweren
hält an.

M s kMM.
Kunstfreund Brake. Die gewünschte Adresse

ist: Berlin-Lichterfelde, Lortzingstraße 7».

vor und entschloß sich nun doch, die junge Frau
zu sehen. Sie hieß Antonia Iwanowa Milu-
koff und machte auf ihn den Eindruck einer lieb¬
lichen, bescheidenen Person. Er konnte ihre
Liebe zwar nicht erwidern, aber er versprach, sie
wieder zu sehen-, Tschaikowsky war ein uner¬
hört sensibler Mensch. „Schon bei ihrem (der
Frau ) nächsten Brief", so erklärt er, „sah ich,
daß ich zu weit gegangen war, daß ich, wenn ich
mich zurückzog, sie unglücklich machen und viel¬
leicht einem tragischen Geschick in die Arme trei¬
ben würde."

Seiner Ansicht nach blieb nur eine Wahl:
entweder gewann er seine Freiheit wieder und
setzte ein anderes Menschenlebenaufs Spiel —
oder er heiratete die Frau . Er entschloßsich
zum letzteren. Er schilderte Antonia seine Reiz¬
barkeit und seine finanziellen Schwierigkeiten,
auch sagte er ihr, daß er sie nicht liebe, sondern
sie mehr aus Dankbarkeit für ihre eigene Liebe
heirate. Die Hochzeit fand in aller Heimlich¬
keit in einer Moskauer Kirche statt. Nur der
Bruder Tschaikowskyswar da. Schon bei der
Hochzeit selbst schien es dem Komponisten, als
ob er eine fremde Rolle spiele. Vom ersten
Tage der Flitterwochen an fühlte er, daß ihn
nichts, rein gar nichts mit seiner Frau verband.
Scham und Verzweiflung überkamen ihn. Er
floh nach Italien , an den Genfer See, nach
Wien, um neue Kraft zu sammeln, und kehrte
dann zurück, um den Kampf wieder aufzuneh¬
men. Aber seine Frau hatte kaum ein Gefühl
für seine entsetzliche Lage.

Schließlich spielte er mit Selbstmordgedan¬
ken: da er aber fürchtete, durch einen Selbst¬
mord seiner Familie Schande zu bringen, watete
er eines Nachts hinaus durch kaltes Flußwasser,
um sich durch eine Lungenentzündung den Tod
zu holen. Auch das half nichts. Ein Peters¬
burger Psychiater riet ihm schließlich, seine
Frau überhaupt nicht mehr zu sehen.

Man versteht Tschaikowskys schreckliche Not,
wenn man diesen seinen Bericht, den er Kashin
gab, mit der Darstellung vergleicht, die Tschai¬
kowskys Frau zwanzig Jahre nach dem Tode
ihres Mannes in einem Magazin veröffentlichte.
Eine Tragödie, aus der die Frau eine idyllische
Liebesgeschichte gemachthatte.

Heute wissen wir nun endlich die Wahrheit.

LAR - LWVMtzMMT LiMdS.

Die Zahl der zweiklassigen Schulen im Lande
Oldenburg.

In einem Artikel des ..Oldenb-urgifchen
Schulblatt" wird auf die Notwendigkeit der
Erhaltung der zweiklassigenSchule für die
Landschule hingewiesenund dabei die Zahl der
im Lande vorhandenen zweiklassigenund ein-
klassigen Schulen genannt. 1912 gab es 151
zweiklassige, 144 einklassigeSchulen. 1928 158
zweiklassige, 144 einklassigeSchulen und 1931
141 zweiklassigeund 160 einklassige Schulen.
Im übrigen wird dabei darauf hingewiesen,
daß nicht nur die Umwandlung von 23 Schulen,
die 1928 noch zweiklassig waren, in einklassige
bedauerlich sei, sondern daß bereits zweiklassige
Schulen mit über 60 und sogar über 70 Kin¬
dern trotz des bevorstehendenAnwachsens um-
gewandelt wurden, nötigenfalls durch Um¬
schulungen. Die Gefahr der Erhöhung der
Zahl der einklassigenauf 200 sei nicht von der
Hand zu weisen.

AerrMüse Lebensweisheit.
. Im Verlage Ferdinand Enke, Stutt¬

gart, ist ein medizinischerBüchmann er¬
schienen. Dr. Erich Ebstein,  der kürz¬
lich verstorbene Leipziger Arzt, hat über
400 Sprüche, Sentenzen und Aphorismen
zusammengestellt. Wir bringen mit Er¬
laubnis des Verlages ans dem reichen
Inhalt des Buches „Aerztliche Le¬
bensweisheit"  einige Proben:

Man ist sehr übel dran, daß man den Merz¬
ten nicht recht vertraut und doch ohne sie sich
gar nicht zu helfen weiß. Goethe zu Riemer.

Der Arzt braucht gleich viel Wissenschaft
zum Nichtverschreiben wie zum Verschreiben,
und oft besteht die Kunst gerade in Nichtanwen¬
dung der Mittel . Gracian (1601—1658).

Ein Arzt hat eine Aufgabe, als ob ein
Mensch in einem dunklen Zimmer in einem
Buch lesen sollte. ^ Friedrich Hebbel.

Die Aerzte glauben, ihrem Patienten sehr
viel genutzt zu haben, wenn sie seiner Krank¬
heit einen Namen geben. Kant.

Wer würde Arzt werden, wenn er alle Un¬
bilden auf einmal vor sich sähe, die seiner war¬
ten. Goethe, „Maxime und Reflexionen".«
. Der Arzt braucht keine Romane zu lesen,
denn er erlebt sie.

K. F. H. Marx, Aphorismen (1877).

Wenn der Doktor kommt, sind die Schmer¬
zen verschwunden. ,

Drei Gesichter hat der Arzt: kommt er aus
Verlangen, heißt man einen Engel ihn; hilft
er, einen Gott. Will er aber nach der Kur sei¬
nen Lohn empfangen, steht er wie der Teufel
aus und empfängt nur Spott.

Cordus (1486- 1538).

Das bekanntesteSchutzmittel ist „ein Pan¬
zer gegen das Vergnügen und Spinngewebe
gegen die Gefahr".

Aus einem Brief der Frau von Sevrgne
an ihre Tochter (1671).»

Läßt sich die Krankheit nicht kurieren,
Muß man sie eben mit Hoffnung schmieren.
Die Kranken sind wie Schwamm und Zunder;
Ein neuer Arzt tut immer Wunder.

Goethe.

Zu allen Zeiten sind der Entwicklung der
Medizin hauptsächlich zwei Hindernisse ent¬
gegengetreten: die Autoritäten und die Systeme.

Virchow.

Die Medizin beschäftigt den ganzen Men¬
schen, weil sie sich mit dem ganzen Menschen
beschäftigt.

Goethe, „Dichtung und Wahrheit".

Haste nie, doch raste nie, dann haste nie
Neurasthenie. O. E. Hartleben (1864—1905).

Die Versuchs- und Lehranstalten für Berufs-
gärtner in Ocholt in Konkurs.

Das Konkursverfahren ist über das Ver¬
mögen der Versuchs- und Lehranstalten für
Berufsgärtner e. G. m. b. H. in Ocholt, Sitz
Oldenburg, eröffnet worden. Durch diesen
Konkurs wird nicht etwa nur Ocholt, sondern
auch das Oldenburger Land betroffen, weil
hierdurch vorläufig diese Anstalt für Berufs-

Zur Heiligsprechungdes Albertus Magnus.

Das Wechseln der Aerzte oder Chirurgen
W sein, denn es bringt oft nichts als neue
Peru. A. Pars (1575).

Ein Konzilium von Köpfen zeigt oft weni¬
ger Kopf als einer davon.

Montaigne (1533—1592)

Solange der Kranke noch atmet, soll Hoff¬
nung vorhanden sein

Cicero (106—43 v. Ehr.).

Die Gesundheit ist ein Gut, das er erkannt
wird, wenn es verloren ist.

Viel Wunderkuren gibt's jetzunder.
Bedenkliche, gesteh' ich's frei;
Natur und Kunst tun große Wunder,
Und es gibt Schelme nebenbei.

Goethe, Sprüche.

Wenn es am besten schmeckt, soll man auf¬
hören. Sprichwort.

Albertus Magnus , der neue Heilige der
katholischen Kirche, nach einem Gemälde
der Dominikanerschwester Fideles. — Die
Heiligsprechnngsbulle für den Domini-
kanergelehrten Albert Graf von Ballstädt
(1193—1280), den die Nachwelt mit dem
Namen Albertus Magnus belegte, ist jetzt
vom Papst veröffentlicht worden. Das
Fest des neuen Heiligen ist danach am 15.
November von der gesamten katholischen

Kirche zu feiern.

gärtner stillgelegt wird, wenn nicht irgendeine
andere Lösung in absehbarer Zeit gefunden
wird. Es wäre bedauerlich, wenn die Anlagen
in Ocholt brach liegen müßten.

Slama , der Held der Beuthener Gruben-
katastrophe.

Bergarbeiter Slama (X) erholt sich im Veu-
thener Knappschaftslazarett von den fürchter¬
lichen Strapazen. — Der gefeiertsteMann in
ganz Veuthen ist zur Zeit Slama , der unver¬
drossene Führer seiner mit ihm in der
Carsten-Zentrumsgrube 700 Meter unter
Tage eingeschlossenenKameraden. Bis zum
letzten Augenblick bestärkte er ihre Hoffnung
auf Rettung und wußte durch feine zuversicht¬
liche Haltung den Verzweifelten stets wieder

neuen Lebensmut einzuflößen.

stus aller Welt.
Petroleumlampen wegen hohen Stromtarifs.

Die Kaufleute von Czernowic  in Ru¬
mänien sind aus Protest gegen eine Eebühren-
erhöhung für'  elektrischesLicht in den Licht¬
streik getreten. Seit Sonnabend beleuchten sie
ihre Geschäftsräumeund Auslagen mit Petro¬
leumlampen und Kerzen. Sie erklären, so¬
lange kein elektrisches Licht brennen zu wollen,
bis die Stromgebühren wesentlich herabgesetzt
werden.

Die Waffenmeldepflichtwirkt.
Auf die Anordnung des DüsseldorferRegie¬

rungspräsidenten zur Schußwaffenablieferüng
sind bei den Polizeirevieren so unerwartet viele
Anmeldungen eingelaufen, daß sie Mir den
Amtsstellen nicht ordnungsmäßig entgegen¬
genommen werden konnten. Der Regierungs¬
präsident hat deshalb den letzten Termin zur
Ablieferung, ursprünglich den 9. Januar , bis
zum 29. Januar hinausgeschoben.

Fenstersturz eines Blinden.
Ein tragischer Vorfall ereignete sich in

Spandau.  Der 64 Jahre alte pensionierte
Lehrer Ernst Fitzer, der seit 1917 erblindet ist,
lehnte sich gegen 11 Uhr aus einem Fenster im
dritten Stockwerk des Hauses Schönwalder
Straße 76, um frische Luft zu schöpfen. Dabei
verlor der Blinde das Gleichgewicht und stürzte
auf das Straßenpflaster hinab, wo er mit einem
schweren Schädelbruchtot liegen blieb.

„Rächer der Menschheit."
In dem schlesischenOrte Klosdorf

(Kreis Ohlau) wurde ein 16jähriger Lehrling
unter der Beschuldigung, eine Reihe von
Brandstiftungen verursacht zu haben, festgenom¬
men. Der 16jährige Pyromane behauptete bei
seiner Vernehmung, daß er „die Menschheit
strafen wollte".

Die dreizehnteFahrt.
In England wird jetzt das Vallastbuchdes

deutschen Luftschiffes„L. 32", das am 24. Septem¬
ber 1916 über Essex abgeschossenwurde, zum
Verlauf angeboten. Bisher wußte man nicht, daß
ein Dokument von dem brennenden Luftschiff
gerettet worden war. Ein Engländer, dessen
Name geheim gehalten wird und der sich gerade
in der Nähe des Ortes, auf den der „Zeppelin"
abstürzte, aufhielt, hatte im Augenblick der
Katastrophe einen Mann aus dem Gestängedes
brennenden Wracks stürzen sehen. Der Mann
versuchte, sich mit Aufbietung der letzten Kräfte
fortzuschleppen. Er umklammerte mit seinen
Armen ein dickes Buch. Als der Mann zusam¬
menbrach, schrie er mit lauter gellenderStimme:
„Dreizehn! Dreizehn! Dreizehn!" — dann ver¬
starb er. Der Engländer nahm das Buch an sich
und hob es als Andenkenauf. Wäre es damals
in den Besitz der englischen Miiltärbehörden ge¬
langt, so hätte es für die englische Armee von
ungeheuren Wert sein können. Jetzt begreift
man auch den Sinn des geheimnisvollen„Drei-
zehn!"-Rufes : die llnglücksfahrtdes „L. 32" war
seine dreizehnte . . .

Humor und Satire.
Lebenstreu.

„Ihre Novelle hat neben manchenVorzügen
den Fehler, daß viele Personen darin Vor¬
kommen, die nicht wichtig sind," urteilt Dr.
Bammel. .

„Sie ist oben durch und durch aus dem Leben
gegriffen," erwiderte Vögelroth bescheiden.
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Uber «Ne kreise
Hsck«u1en «l erimLIilZt!

„6 . L. Lsinkost ", 888. gsseb ., Uargariüs
Dtüud nur 80

„Llamaota ", 888. gesvb.. lllarAarios
Lkund nur 74 ^

„L N. Lieelb ", Nargarioe
P(undo >u70 .s

„überreugung ", 888. Zeseb., Nargaiioe
Lknod nur 63 ^

„Laudssgen ", prima kAanLsomargarios
Ukuodnurb8 »k

«Oiits14LU8bg.lt ", Narg ., Ltund nur 54 ^
„Oeba ", Llargarios . . ktunä nur 44 .)
„l -Lkulld-VVürket", Narg ., kkd. nur 40 ^
Vnck nnvl »«NeNiitter « jeü IbiUizerr
Lsias Nolksrsi -Lutter . ktund nur 1,14
Lllsrkeiosts Nolkersi Daket-Kuttsr

kkunä nur 1,28
Dasers Dsebutter „Live Llasse kür sieb"

kt 'unä nur 1.30

-OroS-
bLllälllNA

Oröütss Lutter- u. Nargarios -LpWial-
Assebäkt Dsutsehlaods.

VsrkanksstsIIs Varel, Uaksrkawpstr, 2

VsrOskWMKg
am Sonnabend » dem 16 . d. Sir.» vorm . 10 bis
1 Uhr u. nachm. 3 bis 7 Uhr, im „Augustiner ",
Schulstr . 2 r

Herren -Ulster, Paletots und Anzüge, Cord¬
anzüge, Sportanzüge , Hosen, Windjacken,
Burschenanzüge, Kinder -Anzüge u. -Mäntel,
Herren -Futlerhemden und -Hosen, Damen-
Mäntel , Damenkleider in Wolle und Seide,
Mädchen-Kleider und -Mäntel , Steppdecken,
Auslegerissen, 2 Puppenwagen und 1 Kinder¬
bettstelle.

> 8 Diese Partie neue reguläre Ware soll auf
> 8 jeden Fall verkauft werden.

Kevm . Zsnsssn » Auktionator
Eökerttr . 62a Fernsprecher 783

kautt mau seit dadrreknteo
seiüe l'ülte preiswert u oot

Lobe iUetrer Weg uni
» »

tjärseustrake

«tonrlirrt
rVm LouutuA, dein 17. dunuar

LVSKSW SLAVNKNkSASS
Ls luäot j'reundiiekst sin Vi . Siitli « .

WRKZUWMUE
Marlen «»«! —1 «1«1»n 1882

IV!argen gr «8«« Kevlrliler - « n«I Lappenle «t
Ocatisverlosuog Luk Eintrittskarte : eine sollt
gnlckenevanisnubr und eine eobtsilbsrne Herren
niir . Dür je 50 Oasts wird sins LIasobs 8ekt aut
Lintrittskarts gratis verlost — Lnkang 8 llbr.
Eintritt : Herren 50 kk., Damen 30 ? k. Panr krei
bis 3 Mir . Lb 3 Dbr Lutoverbindung . Sonntag
der bei . LamilienkaN . Dienstagabend Risalite,mb

Hermatverein Barel
MKKOLGWZKfMA
DÄtzKV

Donnerstag , den 21 Januar
abends 8 Uhr, im Schütting:

GsftfVres
Zss KkVSsMSWSM . MZSfUSSS

Ml --.. Ur ^,beJ !sehil!
Eine Zeitsatire aui allerlei Um- Bor -, Rück-
Miß - und Zustände von Werner Perrey.

Karten zu RM 1.70, 1.40, 1.00 und 0.50 im Vor¬
verkauf bei I . W . Acquistapace und an der Abend¬
kasse. Mitglieder des Heimatvereins haben für
sich und ein Familienmitglied auf den ersten drei
Plätzen 50 Ps . Ermäßigung (nur im Vorverkauf ).
Erwerbslose auf allen Plätzen die Hälfte.

MräbnisW.
Am Sonntag dem 17.

d. M . nachm. 3 Uhr im
Werft -ErhvlungShaule:

GMrMWlltM.
Wegen wichtiger

Tagesordnung ist das
Erscheinen sämtlicher
Mitglieder erwünscht.

Der Borstand.

V » v« i

NÄMlK WM
Luttsi'

billigEi "!
M O

Z «L» cv cQ§
§ o

MHZ
IZ <u o

Luiis,"
billigsi ' !

LUr i .oo « ><.
1 ? fcl. Karts plocrk-

vvurst

Lür 1.12 Nk.
1k>fci. vollt . SotiVl/sirsr

Lür 82 ? f.
1 pfcl . trisvk. Slssski-

sokmalr

ssür 36 l- f.
1 Lkc! triseks

lVIargsrins

iser ZMMte.
Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

Raketen , das Rkd.
1,0 « 1,1« 1,18 1,2«

1,28 1,4«

MStlZ-LMMM
W Zsüre » 8GM

Drsisltiis , PlsIinUvvil , t^ ramatis « !»

KLsrrmZeN
Am Sonnabend , dem

>6. Januar , abends
7 Uhr:

Mstanv-Sitzung
in der „Nordseestation"
(Sandmeyer ). Die
Unterkassierer werden
dazu eingeladen

Der Vorstand.

10 frische dicke
Landeier . . SS Pf.
i Pfd Edamer
haldfett . . SO Pf.

Mger «Geil,
Werststratze 21.

r » FzLL-
L ' , » L"

Elektrola -Grammo-
phon mit 32 Platten,
gut erh , bill. zu verk.
Roonstr . 198, 2. Etg. l.

z verkauf., 3 Pfd . 20 Ps.
Alinenhoser Weg 4.
Strickmaschine ver¬

käuflich.
Neue Straße 13, 1. Etg,

Ein kleiner Mel
für 15 Mk. zu verkaufen.

Kanalweg 7, p. l.
M.-Kutter , 7^ x8 m. m.
Backu. Segel u . 1Torp .-
Dingi bill. zu verkaufen
Lcwandosskh,Kaakstr.23

Ein Paar Damen-
Lackschuhe, Größe 38,
wie neu . billig zu verk.

Roonstr . 139. >Mitte

2WW

Sker in«rügen
a stets irischem Anstich

Rhein -, Mosel- und
Süßweine , Liköre und

Spirituosen
,o billig . Tagespreisen

N. o. «rnbolü
, Uienburgstraße Itr . 2li

Durch Tetefon 712.

Hobelbank m. Tischl.-
Werkzeug zu kaufen ge¬
sucht. Oss u . V. 544an
die Exp d. Bl.

s"
Riesenfchlager.

Für d Vertrieb a Priv.
Vertreter gesucht. Glän¬
zende Existenz, leichtes
arbeiten Offerten unt.
V. 55t an d Exp. d. Bl.

UWKLZ-
s BejchäUigung . Off u
V̂. 543 an d Exp d Bl

Suche Wasch- und
Reinmachestelleu . Off
unter V. 547 an die Ex¬
pedition d. Bl.
Suche Malerarbeiten
bei billigster Preisbe¬
rechnung . Offerten u.
V. 536 an d. Exp, d. Bt.

Suche f. in. Solm zu
Ostern eine Lehrstelle
als Tischler oder Maler.
J .Feldmann .Peterstr 59

Perfekte Schneiderin
empf sich in u. außer d.
Hause, pro Tag 2 —Mk.
Offerten u. V. 550 an d.
Exp. d. Bl.

Ackerland o. kleinen
Schrebergarten z.pacht.
gesucht Offerten unter
V. 542 an d. Exp, d Bl.

Klein - Rentner sucht
eine eins. Witwe zum
gemeinschastl.Haushalt.
Offerten unter V. 546 a.
die Exp, d. Bl.

Mek. MWe
an kautionss Pächter
abzugeben . Off. unter
V. 586 an d. Exp, d Bl.

Wer liefert gutes
trockenes Klobenholz?
Offerten mit Preis unt.
V 59l an d. Exp. d. BI.

LeWchmi
^ Schulartikel
Schreib - u . Rauchwaren

ilkllMl.WM .ig
Nähe derMitscherlichstr.

VWL8
kür

klk !8 - 8W
eu kaksv bei

?su! «UFL ÜS
PSlikkzeMk -zÄv W

». eun/ii
0LV7LWUL

cis5 Vsnrin vsn ^ nnsckskmkieks»
Quskißsl

unseren wei6 - roten ^ spkstellen
erkälten 8ie terner

MOMKM-
dkuriti - sktUKi - vkbnrc«

80 >vie

^vlOvl.

okvrse » k

^Kiic^sk5cl.i.rc«Lkv
Ikir « nrivl »8l « n LIspIslsHSii 8i» ar

in WiIIi « Iin «Iir»Vt-ii , lindlvssssn L VIÄsvniTtsi,
NinclontiurAstr . 33/33a

in WiUislnisilinven , knvnZsniistrivi »Willninckeli,
Usrisastraks

in « ilstringen , rjavSss , Lismarekstr . 179
in VnirsI , Nsrni . m » nv , Ilunclsstr . 16
In Svnlc « , SniinIisIsürnLsri « sü » 6 . iLvsrivIisj,

Ink. : kl. Nüster , kastnstokstr. 19

Greis Lurnerrckrsfi Äürtrirssen e . v.
Loonabenä , äeii 30 . 3amiar 1932, adeiiäs
8 in säintliciien Räumen äer Lentral-

Iialleo , keterslraks

tzrofle Suraer-

Preir - Markera ^ e
Lsnsatlonelle Heberra8cIiunZeo

_ kommen ! Letien ! 8taunen!
Î leclriAsts Î artenpreibe erniöZIiciien ssciem cien 6e8ticii.

llnbedingi zuoerlätsig
repariert jede 8860

IILKI»
zu MI , »Ndv!
Breiten

Oliv . KrSn.
Uhrmacher.

WiUietmsdav . Str . w

Mllei,Ae
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " . Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

8ijM!S!!!SsWM1l!K.V.
1t«IlintrnriStrati « s lOlllLlersIrnsin «»)

15 000 unterhaltende und belehrende Bücher.
Bcnutzungszeitenu. Lesegcbühre» find durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht
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Gutes Herren- Fahrrad
gegen bar zu kaufen ge-

, sucht Angeb. m Marke
u. V. 549a . d. Exp d Bl

B. Brautp . sich. Zahler
>oder 2 lecrelRäumc, z
I. Febr . gesucht. Off o
V. 556 an d. Exp, d. W

Marine - Angedörig,
ucht 3räum. Wohn»

Offerten unter V 559 .
die Exp. d. Bl

in lmiisie.
Kl. 3r. Part .-Wohnung
geg. gr . 3r. Etg .-Wohng.
zu tauschen gef Off u.
V. 535 an d. Exp. d. Vl

IHliieM » !
MMIMM .

billig zu verleihen.
Wilhelmsh. Str . 13,1. i
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Sarzbueger über
Aarrvurgrr.

Die HarzbnrgerFront steht in Wirklichkeit
nur noch auf bem Papier . Zwar tun Hitler
und Hilgenberg bei Gelegenheit noch fo als ob
-s so etwas wie eine Harzburger Front immer
noch gibt- Die Praxis aber zeigt, daß diese
lrront gar nicht mehr existiert. Erst dieser Tage
haben die verschiedenen Antworten Hitlers und
chugenbergs zur Frage einer eventuellen
Wiederwahl Hindenburgs durch das Parlament
ergeben , wie es um die Harzburger Front be¬
stellt ist. Jetzt liefert Hilgenbergs „Berliner
"okal-Änzeiger" einen neuen Beweis dafür,
dag die Harzburger Front nur noch als
Attrappe zu werten ist und nichts dahinter¬
steckt. Das Blatt schreibt in seiner Donners¬
tag-Ausgabe:

' „Die Wahlen der Amtshauptleute in Meck¬
lenburg/ von denen die in Rostock noch aus¬
steht, haben eigenartige Momente ergeben.
Von einem Zusammengehen der nationalen
Opposition war herzlich wenig zu
spüren,  da die Nationalsozialisten überall
dort, wo sie über die absolute Mehrheit verfüg¬
ten, von ihr einen wenig rücksichtsvol¬
len Gebrauch  gemacht haben. So kam es,
-atz z- B. in Parchim der der Rechten angehö¬
rende Amtshauptmann zugunsten des national¬
sozialistischen Kandidaten siel, und in Rostock
dem deutschnationalen Kandidaten ein national¬
sozialistischer Kandidat entgegengöstelltist. Be¬
sonders kratz liegt der Fall in Parchim. Trotz
der dringlichen Vorstellungder  Rechts¬
organisationen, vor allem der Bauern, zugun¬
sten des bisherigen Amtshauptmanns Rieck,
gegen dessen sachliche Eignung nicht das ge¬
ringste von den Nationalsozialisten vorgsbracht
werden konnte, wählten diese einen Partei¬
genossen aus München. Man stelle sich die
Unterhaltung des Vauern mit den mecklenbur¬
gischen Bauern vor! Für den Kreis bedeutet
die Wahl auch eine finanzielle Be¬
lastung,  da nunmehr für den bisherigen
langjährigen Amtshauptmann Pension gezahlt
werden mutz. Diese „Absägung" ist die Beloh¬
nung, datz Rieck in den Zeiten, wo Mecklenburg
noch rot war, aus seiner Rechtsgesinnungnie
Hehl gemacht hat. Dafür wurde in Malchin
van den Nationalsozialisten der frühere rote
Amtshauptmann  wiedergewählt , der zwei
Wochen vor den Amtsvertreterwahlen von den
Sozialdemokraten zur NSDAP , üb er¬
go treten  war . Man hatte eigentlichgedacht,
datz die Zeiten vorüber wären, wo die Be¬
setzung unpolitischerAemter unter rein par¬
teipolitischen  Gesichtspunkten erfolgte."

So urteilen Harzüurger über Harzburger.
Wie lächerlich sie sich und ihre „gemeinsame
Front" dabei machen, scheinen sie selbst gar nicht
zu erfassen.

Goldfunde.
In der Nähe der Stadt Oaguio (Philippinen)

wurden in einem Gebiet von mehrerenQuadrat¬
meilen reichhaltige Goldadern entdeckt. Da die
Funde ein Goldgehalt von 300 bis 3000 Dollar
pro Gesteinstonne aufweisen, scheint die Aus-
lNtMg^ztk lohnen.

3 «e EnNaffimg
verheirateter weiblicher

Postbeamten.
(Berlin,  15 . Februar. Radiodienst .)

Der Reichspostministerhat folgende Verfügung
erlassen: Wenn in Fällen, in denen verhei¬
rateten weiblichen  Beamten das Dienst.
Verhältnis gekündigt worden ist. sich im Laufe
der Kündigungsfrist herausstellt, datz die wirt¬
schaftliche Versorgung nicht mehr gesichert er¬
scheint. so ist die Kündigung zurückzuneh-
m en. Es liegt nicht in der Absicht des Reichs¬
postministers. datz die Kündigung in der
Schwebe gelassen und die Beamtin über den
Ablauf der Kündigungsfrist hinaus auf Wider¬
ruf beschäftigt wird- Gegebenenfalls würde
die Kündigung später von neuem auszufprechen
sein.

Abtreibungsprozetz.
Vom Schwurgericht Guben  w »rde der.

Glasmachermeister Ehlert aus Firstenberg
wegen gewerbsmäßiger Abtreibung zu ein Jahr
sechs Monaten Zuchthaus  verurteilt . Zwei
Mitangeklagte erhielten je 3, 2 und 10 Monate
Gefängnis. Elf angeklagte Frauen und Mais¬
chen. bei denen Eingriffe vorgenommen waren,
erhielten unter Zubilligung mildernder Um¬
stände und bei Gewährung von Strafaussetzung
Gefängnisstrafen von drei Tagen bis zu vier
Wochen.

Der französischeMinisterpräsident Laval
ersuchte Vriand  am Donnerstag nachmit¬
tag nochmals, der Regierung seine Dienste in
irgeiw einer Form weiter zur Verfügung zu
stellen. Eventuell als Minister ohne Porte¬
feuille. Briand lehnte aber alles ab. Cr wird
sich für längere Zeit auf sein Landgut in
Cocherel zurückziehen.

Nach einer Feststellung des Deutschen Städte¬
tages betragen die Gemeinde lasten für
die Wohlfahrtserwerbslosen -Für-
sorge  gegenwärtig eine Milliarde Reichsmark.

Vor dem Schöffengericht Frankfurt/Oder
hatten sich fünf Reichsbannerleute, Mitglieder
des Tambonrkorps, zu verantworten, weil sie
angeblichNationalsozialisten angegriffen und
geschlagen haben. Sie wurden zu Gefängnis¬
strafen von zwei Wochen vis drei Monaten ver¬
urteilt.

Der in Breslau  seit langen Jahren von
einem Vertreter der Arbeiterschaft besetzte
Posten des Stadtverordnetenvorstehers ist einem
Deutschnationalen zugefallen. Dieser Wechsel
ist deit Spaltern um Seydnitz und Eckstein zu
verdanken, die die sozialdemokratische Fraktion
schwächten.

Gegen den Landesleiter des „Stahlhelms"
in Olpe, Stndienrat Mahnke, ist ein Diszi¬
plinarverfahren  eingeleitet worden, da
er ans einer „Stahlhelm"-Weihnachtsseier das
Ansehen des Reichspräsidentenund des Reichs¬
kanzlers gröblich heravsetzte.

In Berlin  hat sich der Geschäftsführerder
deutschnationaleilFraktion im Nathans , Kirch¬
ner, gestern erschossen. Das Motiv der Tat

I!>>!» >»»« »»>!I!I>!!i» » » I«M

scheint in zerrüteten wirtschaftlichenVerhält¬
nissen zu liegen.

VermischteNotizen. Die gestrige Mitteilung
über den früheren Minister Lurtius  ist dahin
richtig zu stellen, datz C. nicht Generaldirektor,
sondern als Nachfolger des Generaldirektors
von der Porten Vorsitzender des Glaub igerrates
beim Pleßkonzern geworden ist. — In Ber¬
lin  verurteilte das Schöffengericht mehrere
Falschmünzer, die Slotynoteu und Kreditbriefe
gefälschthalten, zu schwerenZuchthausstrafen.
— In Zittau  hat sich der 41jährige Direktor
der A.-E. Sozietät-Brauerei, Wicke, erschossen.
In einem hinterlassenen Brief gibt er an, datz
er die Tat aus Furcht vor dauerndem Siechtum
begangen habe. — Im ehemaligen Deutsch-
Ostafrika ist ein außerordentlich großes Dia¬
mantenlager  entdeckt worden. — Wie der
„AmtlichePreußischePressedienst" mitteilt , hat
der preußische  Minister für Volkswohlfahrt
die Anordnung getroffen, datz Anträge an das
Mieteinigungsamt zur endgültigen Feststellung
der Miethöhe spätestens am 25. Januar 1932
gestellt werden müssen. Wird die Frist versäumt,
so bleibt es bei der vom Vermieter angegebenen
Mietermätzigung. — Von den bisher noch ver¬
mißten sieben Bergleuten  der Carsten-
Zentrumsgrube wurden gestern zwei Mann als
tot endeckt. Ihre Bergung war jedoch noch
nicht möglich. — Im Wilnaer Land wurde ein
Bauer, der betrunken im Walde eingeschlafen
war, von Wölfen getötet  und teilweise
gefressen. Am nächstenMorgen fanden Land¬
leute die Ileberreste des Leichnams. — Beim
Oesfneneiner Bananenkiste in einer Apenrader
SLmruchthandlung kroch zwischen den Frucht-
büscholn eine ein Meter lange Schlange
hervor.  Das Tier hatte den Transport gut
überstanden. Dem Vernehmen nach soll es sich
um eine Lobra handeln. — Der älteste
deutsche Kriegsfreiwillige,  der 88-
jährige Rentner Gustav Kottmann, ist in
Wevelinghoven im Rheinland gestorben. Der
Verstorbene, der die Feldzüge von 1866 und
1870,71 mitgemacht hat, trat zu Beginn des
Weltkrieges als 71jähriger in das Landwehr-
Infanterieregiment 39 ein und zog mit ihm an
die Westfront. Mit dem Beginn des Stel¬
lungskrieges wurde Kottmann aus dem Heeres¬
dienst entlassen. — Die Berliner Sklarek-
Verhandlungen haben jetzt die Dauer eines
Vierteljahres erreicht. Ein Ende ist vorläufig
noch nicht abzusehen. — Im Grunewald bei
Berlin wurde der 22 Jahre alte Student Hans
Walter Bahn in einem Auto erschossen aufge¬
sunden. Polizisten stellten fest, datz Selbst¬
mord vorliegt. Hans Walter Bahn ist ein
Sohn des bekannten Berliner Rechtsanwalts
Walter Bahn. Der Vater des Toten ist einer
der Verteidiger im Sklarek-Prozetz. Als ihm
während der Donnerstag-Verhandlung die Un¬
glücksbotschaft Lberbracht wurde, sprach der
Vorsitzende die Vertagung auf Freitag aus. —
In Qfsenbach  ist die 53jährige pensionierte
Postbeamtin Anna Kreuzer in ihrer Wohnung
ermordet und beraubt worden. Die Tote war
an Händen und Füßen gefesselt. Von dem
Mörder fehlt bisher jede Spur . — An der Nord¬
ostküste der Vereinigten Staaten und im Innern

des Staates Ohio herrscht eine für diese Jahres¬
zeit ungewöhnliche Wärme.  Am Mitt¬
woch wurden in Neuyork 20 Grad Celsius ver¬
zeichnet. In Ohio blühen an verschiedenen
Stellen die Rosen.

Aurich. In selbstmörderischer Ab«
sicht vor den Zug geworfen.  Ein
zunger Mann aus Aurich warf sich vor die
Kleinbahn Wittmund—Aurich—Leer bei Groß¬
oldendorf, um sich das Leben zu neh¬
men.  Da man ihn erst auf den Gleisen sah,
als die Lokomotive nur wenige Schritte von
ihm entfernt war, konnte der Zug nicht mehr
zum Halten gebracht werden. Er fuhr dem
jungen Mann ein Bein ab,  der dann
in das Auricher Krankenhaus transportiert
wurde. Wie man erfährt, hat er Papiere hin-
terlassen, aus denen hervorgeht, daß er sich
wegen begangener Unredlichkeiten das Leben
nehmen wollte.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Lübeck", Kapt. Ader¬
mann, von Island in Wesermünde: „Dresden".
Kapt. Schröder, von Island in Wesermünde.
Abfahrt heute: „Konsul Dubbert". Kapt.
Schräge, von Methil nach Island ; „Eisenach",
Kapt. Focken, von Nordenham nach Island;
„Hannover". Kapt. Lüdtke, von Nordenham
nach Island.

VnMMen.
E. V. Sie wollen sich. Litte, beim Panter

Kirchenamt erkundigen, das Ihnen dis ge¬
wünschte Auskunft ohne weiteres gibt.

JadettüdttWe
Vartetanaeleaenhetterr.

Distrikt Schaar. Am Sonnabend, 16. Januar,
abends 8 Uhr. findet im „Grünen Hof rn
Schaar eine Distriktsversammlung statt.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Stadtratsmit¬
gliedes Genossen Eroon über Kommunales;
2. Neuwahl; 3. Verschiedenes. Das Erscheinen
aller Mitglieder ist Pflicht.

Rote Falken. Sonntag treffen sich die einzelnen
Gruppen zur Fahrt . Seefatken 8 Uhr Gas¬
anstalt; Turmfalken 8.30 Uhr beim Heim
LeMngstraße; „Friedlich Ebert", Heppens
und Nestfalken 9 Uhr Gasanstalt : „Karl
Marx", Schaar. Aldenburg, Strdtpark 9-Z0
Uhr in Schaar. — Dienstag 4.30 Uhr Bastel¬
gruppe; Mittwoch 5-30 Uhr Seefalken und
Turmfalken: Donnerstag 4.30 Uhr Nest-
falken; Montag 4-30 Uhr „Karl Marx"
Heimabend. >...

Unterkassierer der SPD . Die Unterkassiererwer¬
den dringend ersucht, die Dezemberabrech-
uung und den Umtauschihrer Marken noch
diese Wochezu erledigen.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kl ! che. Rüstringen. - Druck und Verlag

Paul Hag  L Eo  Rüstringen
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herrlieh laoden , UlWMl
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r

der niemals Ki'iekteriis
cvarwne

dis etwas Sedüektsroe
§
*

vaul Neiaemanu, *
*
*
*

der rsieblieh Dusterne
Vobso, brüllen , laoden , Liedern,
wimmern, stöhnen , das sind so die
ei»reinen Bdassn,dis das armeBubli-

*
*

kam durchwachen mnL. bis es diesen *
* besten allerlmstspiolkilmo rum srök-

iiehso Bndo mitsrlebt bat . über es *
*
*

loüot sied, wan kükkt siek dinterdsr
-̂ nieäieLwtler ^tzrLoläatenbräute *

in diesem Bilm — neugeboren > *
* Iw Vorprogramm : Interressantos —

Dsbrreinbes u. a. D ka 1nn -1Voobo *
V
*

Bs wirdewpioken ,wegen des^ ndran-
aes eu den Lpendvorkübrungsn die
koontagllLohm.4.30Dhr -VorstsIInng
ru erwäö .Preisen benutzen r:u wollen

*
*
*

* Vorverkauf im Central Botel Braks *

L ^ * * * * * * * * * * * !

KMrbsmr

Sonntag , den 17. Januar,
nachmittags 3 Mir

Hennm VerssmmlunL
'n der ..Friedeburg
erwartet Vollzähliges Erscheinen

Der Vorstand.

SiruIUMntkkiie psrlei
IkrrlU«;

Sonnabend , den 16. davuar 1932,
abends 8 llkr , bei 6 . Büsiug

Bieren wirst volliiäbligss Br-
scheinen stsr Osnossionon und 6s-
nossen erwartet
I» « r V « r8t » » U

vessmnervaaa»rake
kvi HVasserdsuurdeiier

8o»i>»I»«aS, Sei»18. U»n-, nuelim . 4 likr,
bei kl. Büsing, „Brisstsdurg"

v VoD5Sss»Ärr»tzuns
Hl « 8eNtkonsIkltunU-

MAinWr Mein Brakei.S.. e.V.
Zu der am 17. Januar , nachmittags 3 Uhr,

stattfindenden

GvnermlVSvsaMmlung
im „Broker Hos" (Wwe. Becker) werden unsere

Mitglieder sreundt . eingeladen.
Tagesordnung : Jahresbericht . Kassenbericht.

Neuwahl . Verschiedenes.
Der Vorstand.

Llittler-Vmiii Freie MMlm"
XorUeilliam1. 0.

Am Sonntag , dem 17. Januar 1932, abds . 8 Uhij
findet in der „flriedeburg ", Atens ein

NlattdeuWerAbend
statt Zur Aufführung gelangen:

Sp Leven « a Dev 1 von Wilfried
Gien eeeere Sees / Wroost
Kaflenöffnung 7 Uhr. Eintrittspreis SO Pf.

Kam de « KnMyerms Tanz!

Dein gut «n 8vN »I>«Ile gute Ueparetnr
Uelnv dlngelmuseUine —Leine SIItLnedeil

Einig nkirl gnli
„krsko ^ cl"

dierUenNan », ivulrelinstr . s

Uds-wDÜM,M « K"M
Am Sonnabend , dem 16 . Januar , 20 Uhr, im „Central -Hotel ", Brake

Müll.MsMIIlIM
Es spricht:

SWtMtM Ang . Krause,"
über:

Zinslos« Bonn, z« Mi>-MIö!ni.Sonslaiil.
Eintritt freit Eintriit frei!

vMger Verein
6 « «rasr <len
AM Sonntag , dem

17. Jan ., abends 8 Uhr:

Gerrksttr LvSKnuitgS
Osa geehrten Binwoknsrn von UraLe uns

Bmgegsost sur Benntnis , stall iek am 15. stanuar
im Hause stes Bäckermeisters Bst . Behrens
(trüber Luehbanstlung „Losmos "), EadoNok

im Vereinslokal . Tages¬
ordnung wird in der
Versammlung bekannt
gegeben. Umzahlreiches
Erscheinen bittet

Der Vorstand.

Mütm des

vAMSN UNÄ»LvVen*
kDireu» Lerckstt

erötkne Ls wird mein eitriges Bestreben sein,
durch gute und saubere Nrbsit wir das Ver¬
trauen meiner Luostsekakt ru erwerben.

Liurtav lelgenkSimper
Damen - und Bsrrsn -Brissur

MM?
Nordenham , Atens

und Umgegend

am Sonntag , 17 Jqnuar
1932, oorm. von 10 bis
12 Uhr und nachm von
1 30 bis 3.30 Uhr, bei
Dieckmann, Hasenhotel,
Hasenstraße 1 (Seiten¬
eingang ). Bon 9 bis 10
Uhr Hausbesuche. Vor¬
herige Anmeldung er¬
beten. Der Vorstand.

wie alle Blsioan-
esigso überhaupt
kindeu
weitgehendste
Beachtung
iw

Braks , den 15. Oanuar 1932.

Nordenham-Atenfer
GesellschaftskLub

feiert am Sonnabend , dem 16. Januar 1932, sein
diesjähriges Stiftungsfest im „Norddeutschen

Host als

Wrrenball
mit vielen

Ueberraschungen und komischen Ausführungen
Anfg .7Uhr . Eintritt SO Pf . Tanzband SO Pf.

Es laden sekundlichst ein
Der Festausschuß. Witwe Haber.

SlliiMllMiM SWmmi»
Sonntag , den 17 . Januar , nachmittags 3 Uhr

Genevawevfammlrms
Um 6 Uhr Labskäusefsen gratis.

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
Der Vorstand.

KoMsllvsverklllls
vWiods Must Nlaekk)

geht werter,
nachdemdie Preise nochmals erniedrigt

worden sind.
Es sind noch vorhanden:

HWlisMte, M-Md Avliile-
KüllleMN, Steinpilze, Liköre,
IrMenWFmltllme!l,Mme-
laöen, KGe. Lee. Ms.MW-
M. Minen. Ksrinttzen. FW-
kovierven. » Wen, Nudeln,
Londons. Wtzartikel M.

Günstige Einkaussgelegentzeit!
Mt'ioiiM WkvIMö!',

kürtvingek Not
8 o » o t u L, «len 17. .Innnnr

s ^ I « I - ?
Hotte Llusik — Bintritt frei!
Brenndt . Bintadnng V. Nltlrrr

Kirchliche Nachrichten.
Srtmle zu rsmefewao - en

Sonntaa , den 17. Januar : Nachmittags 4 Uhr
Eottesd enst mit Taufen . Pastor Dede.

Ortsvsrwsltang !>,nr «I«.n1«n«n

üm 12 Oanuar verstarb unser laox-
jäkssges Uitgiied

ttvsra vsrre.
u,r werden ihm sin ehrendes 4.N-

dso Heu bewahren. Dis OrtsvsrwaUung.
Dis Beerdigung lindst statt am 8onn-

aksnd, dem 16, llaouar, naedm-3.30 Uhr,
auk äem alten Driedhok in Blexen.
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VStMlia
stück liicstt slif, cleon wenn msn sucli
Zemcle fük cien cüesmsÜZen Inventur-
Äusvecksuf mit siciitbsren pkeisermäkl-
ZunZen seieclinet bst. eine so übei-
lssctie^Ze. bis in ctss ksntsstisclie
Zeßencle' VekbiiiiZuns, wie wik sie clllkcli-
sefütut iisden, iist niemsncl eiwsttet.
Zet7t sieusciit nstükiicb srolZek betrieb in
unsekem siisuse. vss 8tsunen scbisZt in
Ksufillst um. ŝcier erkennt,cisk so etwss
nur einmsi mügiicli ist uncl<M msn
Duzreifen muö.besuchen such bis unseren

iiMNtukLmMuf

MMLLKßUIMIL«
Mlsrzr« rpkru»i.»«»i» ko« o« «« . u. «lKisuvis

«au «kUsiL« avk ^ soi «E»LDir.3o

ÜsMellMMMWko.
7-H.V NSD' ^ ^

dieMeMedk«midI«dm«du; „LMM"mliegt:

«L « ZVV» - V V L, ÜMWiid
AlbrechtS, Ecke Peter - und Gerichtstraße
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße 2V
Arnolds , Heinr ., Erenzstraße
Barkhausen . „Heinrichshof"
Becker, „Württemberger Hos", Grcnzstr . 77
Bias , Peterstrabe
Borsum , Ernst , . Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillier , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Rest. . Weinklause ". Peterstr .77
Bllthe, Antons lull
Torstens , „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht " Mühlenweg 82
Deren«, „Burenschenke"
Dekena, Peterstroße
Drieling , H.. Bahnhofswirtschaft Sande
Lroske, Oskar , „Thüringer Hof", Gökerstr
Lutke.SiebethsburgerHeim ' .Störtebeckerstr.
Scklund, Fr .. „Stadt Kiel ". Bismarckstr 162
Tilers , „Bahnhof -Wirtschaft " Mariensiel
Eisenhauer . Jakob . Langewerth
„Finkenburg ", Ecke Werft - und Peterstraße
Frerichs . „Hemelinger Bierhalle"
Gebhardt , Ecke Kaiser- und Hafenstratzs
Gerken, „DeutichesHaus ", Bismarckstr . 149
Gerdrs , Bierhalle GewerkfchaitshauS.

WilhelmShavener Straße
Haake, H., Rüstersiel
Haren , Peterstraße 7l
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihs
Heise, „Caiä Schulz". Mitscherlichstraße
Hillmers , Lass
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs , Bierkalle Ecke Nord - u . Werststr.
Janssen , Adolsstraße 45
Jantzen , „Sengwarder ChaufseehauS"
Johanns «». Bisrhalle „JeverländifcherHos ".

Erenzstraße
Joppich , „Union ", WilhelmShavener Str . KS
Kalippke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kirthmann sen.. Am Banker Markt
Kathmann jun ., WilhelmShavener Str . 9
Keese, Stadt -Cafs", Erenzstraße
Keuck, „Schützenhof"
Kirchner, „Stadt Brake". Grenzstraße
Kirstein , Werltstraße 2
Kleen, „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Koch, Frau » Bierstube „Union ". Wilhelms-

havener Straße 67
Kranz, Karl, „GewerkfchastshauS"
Kummer , Ecke Kaiser- und Annenstraße
Kunde» „Deutsches Haus " Bismarckstr . 220
Lange, „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße 62
Lohr, „Lilicnburg ". Lilienburgstraße
Lohr. . Jadebusen ", Ulmenstraße
Ludwtgi . »Zum alten Friesen ". Rüsterfiel

Lühr. . Rüstringer Strandhalle"
Marienfeld , „Zum Weltfrieden " Aldenburg
Matzner, Börsenstraße bl
Meenens Gasthaus , Schaar
Menne « , Karl » „Adler"
MurshnSky , „Wilhelma"
Müller . „Elysium"
Müller , . Erbkrug " Kirchstr.9
Mittwolle », „Grüner Hof". Schaar
Neuhaus , Genossenfchastsstraße
Reumann , „Colosseum". W'havener Straße
Neumeyer, Altemartstraße 11
Ney, „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Niemeher, Hafenstraße 15
„Oberbahern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendorf, „Zur Post " W'havener Straße
Peters , Ebkeriege
Pophanke, „Casä Köhler ", Werftstratze
Rath , Karl , „Heverländischer Hof" Grenzstr.
Rath , Herm., Werststraße
Rautmann , Stehbierhalle . Tonndeich- und

Ulmenstraßen -Ecke
Reiners , Bremer Straße 2
Rhein. Wasserturmstraße 1
Rothe. „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Röhling , Peterstraße 86
Sandmeyer , jun .» ,Nordseestatton ' .

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser- u Hasenstraße
Schollmeier, „Görings Hotel" Wilhelmshav.

Straße
Schumacher, „Heinz Bierquelle " Metzer Weg
SchwSgermann . Reftaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Seih , Werststraße 2
Steinberg , „Stadt Heppens ".Lilienburgstr .1
Sußbauer , „Adler -Restaurant " Wilhelms¬

havener Straße
Thal , Börsenstraße 91
Thesing, Hotel u . Restaur . „Emsländ . Hos"
Tönses, Himmelreich
Twel«, „Mühlenhof " Mühlenweg
Botz, „Zum schwarzen Bären"
Vörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Centralhallen"
Walker „Bürgerheim ". Mitscherlichstraße
Warings , „Schützenhos", Schaar
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle , „Centralhallen"
WillmS, Stehbierhalle
Wippich. Einigungsstraße 23
Woli, Bierhalle „ZurPost ". Wilhelmsh Str.
Woldmann . „Tonndeicher Hos", Schulstraße
Wüllner . Hansa-Saal " Schî lstroße
Zaage, „Reuender Hof" Kirchreihe

»l rislnmg 30 lsnusr l932 »
3778 vslrigsveinns mit k' rsmi,,
biöonrt- u. ktsuptgoveinns Msril

10000
7000

W ^o,/o sack L/s/a 20 IIKMstLSckSüs'L I
8 Hierbei : SoNvkttora 8
I  l .nttorio Oiiwakmo 8

Lonntag , äea 17 llanuar , rorm . ll .ZO Okr

VMMiM Mil!«IlMöll
äes Unäestsicktisobsa Orekesters unter Oei
tullg äss »lnsUrckkr. Oarl .koask DrNnlpsr
LL0d-O-äur- 8uits ; ttaxstn Liiikoriis O-clur

UorLrt -^ lavierüoiiLert cl-moll
Lolistin : Oma kliläsgarä Lslk

am Orotrian Lteiavs g
Llntrlttsprvka:

O.SO K1I ., SvklUIvrLnrtsn 0 .3« Mll.
Vorrerksuk : Oeutsr .be Oiebtspisls , Lasse,

6 sbr. I-LäsiviZs, La.Us.ek, Nass , Ls-rg
8 nssei,ökkaun8 10.30 llbr.

«lüksl
weit uutsr Onäeupreis

r« soimsicrÄmmcs
LtagongssürSk»

kl«IlMe>L»L Smms
Ulmenrt » . 1v . LSt « SüIo « At».

MklWk MllilkWMllt«
ßkeilsür. 8«. FerOk. M.
8sx >crl?aiMSN

vcNcnmmer
ävIKISranüs Vorlrag
«der rinMcicsr»cck8par« ^

Hierüber spriebt um 8on „ nksncl , liieni I« -kr»n « nr , nbencks x
8 blbr , in Wilkelmsbuven , im „? urkbuus ", ckns Vorstsncksmitgiisä k
cies Lixenksimbuncies Msäsrsuebsen , Herr Kurt Lebrucker aus p
ksnnovsr.

Ligenksiindun «! klieileWLsrkLSN»
beäsutenctlste nnck tsistuu ^sküki ^ sts Lsuspursr -Or ^uiiisation
iVorckrvostcksntsolilsncks . L . 8 . N., Ortsgruppe VV' iiavsn tiüstr.

Zeig lstm,
lvek ciu birtf
Wsk sein Llstt gsm kisl , uncl vvsr vsslrsvt ist,
>tim ru clisrisn , cisr svlrcl lmmsr unü immsr
evlsclsr ctsm Inssrsnlsn ssgsn : „Ivb komms
ru clik, viksil ciu miob ckureii sins / trirsigs im

Volks blstt"  slngslscisn ur >6 gsruksn bsstl"

.

LSMM« !
Humoristische Bortröge
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis tedes Bändchens

0.30 RM.

Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Ter sibele Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ge¬

richtssaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spaßi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Zündkerzen des Humors
Mal was andres
. . . der ist glänzend
Kinder , hört mal alle zu
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Blust
Druckseblerteuselchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikoschwitzo in der

Westentasche
Studentenhumor
Von Junggesellen kür

Junggesellen
Kinderbumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor

Erhältlich ln derMMOaniMW
W'haven. Marktstr . 46

Teleson 2158.

Oldenburg,
Achternstratze 4.

SMMer
elegant .Brautlimoufine
Taxi - und Privatwagen

nur

Nachruf!
Am 13. Januar

entschliefunser lie¬
ber Landsmann
MM Drude

im Alter von 64
Jahren.

Sein reges Ver-
einsinteressesicherl
ihm ein dauerndes
Andenken.

Die Beerdigung
findet am Sonn¬
abend. dem 16. Ja¬
nuar , nachmittags
I 30 Uhr, von der
Kapelle an der
Friedenstraße aus
statt.

Um rege Teil¬
nahme bittet

Verein
der Mecklenburger
und Vorpommern

Wir LrillASU äea

§tklsgeDie»)siron
s4onu Ostroviok , Oisns knick, 6sorp

^tsxnacksr , Otto W sliburA
in

Visuell

Npern Neckimte
„wie illusik,

ri nel llor rnnze,
« » «1 Alnvlrl " !

OuLu: Lss Zroizs 8si - OroArumln .!

? » emkL » e Sonnsdena

kapitol
L.K Lonnnbsnck im

c«I088c»M
1. LÄISÄINIStt

2. VLWUANL ünrSSSÄr I

Ortsgruppe Rüstringen - W'hav.
Am Sonnabend , den >6. d. M . abends 8M

Uhr, im „Werstlpeisehaus " (Saalveranda)

Kke»vei>!»LNi>mit
llrktbilkle» Vo»t»i>s
von Berufsschullehrer Lange, Westerstede. Inter¬
essenten und Vertreter des Baugewerbes sind
freundlichst eingeladen.

Meuer SÄisurMsMsuI
8.1S lleuts uuä murgeo 8 .1S
vas 8p >eireus Mrer ftiaresiüi

7.30 8 0 IIII t u z- , 17. laiiuar 7.30

Im« eive » HSVI
Opsrngaotsplsle;

8.00  L .M 4., 5. Ullä 6. Oebruur 8 .00
6svs » sfis nustiesns

Oer Lsjsrro
mit VrolsttaI ' srrlsvo

ULM
Die 5. Kate muü eiuLvloLL

I
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